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Redaktion und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

  

Die Kriſen und der Sozialismus. 
Unter den vielen Erſcheinungen des Kapitalismus treten wohl 

die wirtſchaſtlichen Kriſen als diejenigen hervor, die am meiſten die 

Eigenart dieſer Produktionsweiſe beſtimmen und ihr einen beſon⸗ 

deren Charokter geben. Daher ſind die Kriſen auch für den So⸗ 

zialismus im höchſten Grade wichtig. Und zwar in zweierlei Hin⸗ 

ſicht. Sowie der Sozlalismus die theoretiſche Kritik des Kapltalis⸗ 

mus mit dem prattiſchen Klaſſenkampf zur Ueberwindung des Kapi⸗ 

talismus vereinigt, ſo treten auch in den Kriſen dieſe beiden Seiten 

auf; ſie bieten eine Handhabe zur theoretiſchen Kritit des Kapitalis⸗ 

mus und ſie beeinſluſſen aufs tiefſte die Arbeiterbewegung, die den 

Kapitalismus beſiegen muß. 

Gäbe es keine Kriſen, ſo wäre die theoretiſche Kritik des Kapi⸗ 

talismus weniger ſchlagend und wuchtig. Gewiß würde dann noch 

immer die Ausbeutung Grund gemig zur Kritik und zunm Kampf 

bieten, aber dieſe Kritit trüge dann einen ganz anderen Charakier. 

Sie drückte nur eine ſubjektive Stellungnahme der Arbeiter aus, 

der eine entgegengeſetzte Stellumgnahme der Vourgeoiſie gegenüber⸗ 

ſtände. Wenn es in einer Geſellſchaftsordnung irgend einer Gruppe 

ſchlecht geht, ſo iſt ſie unzufrieden; Diejenigen, denen es gul geht, 

ſind zufrieden. Natürlich bleibt daei die Unzufriedenheit der Ar- 

beiter vollkonnnen berechtigt, wie auch ihr Streben, dieſe Ordnung 

zu beſeitigen. Aber ebenſo berechtigt wäre die Zufriedenheit der 

Beurgeoiſie, die dieſe Ordnung verteidigt, ſie ſagt: daß die weniger 

Geſchickten und Tüchtjgen, die geſcheitert ſind, über eine Ordnung 
ſchimpfen, die die Tüchtigſten emporſteigen läßt, beweift nichts gegen 

dieſe Ordnung. Da der Standpunkt jeder Klaſſe nur ihre eigene 

Lage ausdrückt, kamn keiner von beiden gegen den anderen als vb⸗ 

jektive unabhängige Wahrheit gelten. 

Dieſe Sachlage ändert ſich völlig durch das Auftreten der 
Kriſen. In ihnen lreten die imeren Mängel des Kapitalismus 
als ein zweifellos nachweisbares Uebel hernor, das jeder anerkennen 
muß. Die Kriſen decken einen inneren Widerſpruch in ſeinem 
Weſen auf, eine Widerſinnigkeit, die als objektive Tatſache nichts 
mit ſubjektiven Meinungen, nichts mit Zufriedenheit oder Unzu⸗ 
friedenheit zu tun hat. „In den Kriſen bricht eine geſellſchaftliche 

Epibemie aus, welche allen früheren Epochen als ein Widerſinn 
erſchienen wäre — die Epidemie der Ueberproduktion. Die Ge⸗ 
ſellſchaft findet ſich plötzlich in einen Zuſtand momentaner Barbarei 

zurückverſetzt: eine Hungersnot, ein allgemeiner Vernichtungskrieg 

ſcheinen ihr alle Lebensmittek abgeſchnitten zu haben; die Induſtrie, 

der Handel ſcheinen vernichtet, und warum? Weil ſie zu viel Zivi⸗ 
liſation, zu viel Lebensmittel, zu viel Induſtrie, zu viel Handel be⸗ 

ſitzt“. Ai dieſen Worten drückte das konmuniſtiſche Manifeſt den 
Widerſinn aus, daß im Kapitalismus der Ueberſtuß doch Hünger 
und Not mit ſich bringt. Es iſt nur allzubegreiflich, daß die“ 

in der ſozialiſtiſchen Kritik des Kapitalismus von Anfang an eine 
erſte Rolle ſpieitien. Hier hatte man ein objektives Merkmal der 

Unhaltbarkeit der beſtehenden Ordnung, ſie it nicht bios für die 
Arbeitermaſſen ſchädlich, ſondern ſie iſt noch dazu innerlich wider⸗ 
ſinnig. Die Arbeiter, die ſie beſeitigen wollen, können ſich auf noch 

niehr und beſſere Gründe berufen, als auf die Unzufriedenheit mit 

der eigenen Lage; ſie beſeitigen damit eine Ordnung, die durch 

ihre eigenen Viderſprüche unhaltbar und dem Untergange ge⸗ 

weiht iſt. 
So bot die Erſcheinung der Kriſen, in der das wahre wider⸗ 

ſpruchsvolle Weſen des Kapitalismus als unbeſtreilbare objektive 

Tatſache hervortritt, den Sozialiſten die ſchärfſten Waffen für ihre 
Kritik des Kapitalismus — in dem Kommuniſsiſchen Manifeſt und 
dem Anti-Dühring zeigt ſich, wie ſehr Marx und Engels ihre theo⸗ 

retiſche Bedeutung einſchätzten. Aber dieſe Bedeutung beſchränkt 

ſich nicht auf die Feitſtellung, daß der Kapitalismus widerjipruchsvoll 

iſt; die Erklärung der Kriſen deckt zugleich auch die Urſache des 

Widerfſpruchs auf und zeigt den Weg, ihn zu beſeitigen. Die eine 

Seite der Kriſe iſt die Ueberproduktion, in ihr tritt die Fähigkeit des 

Kapitalismus hervor, die Produktion raſch und faſt maßlos zu ſtei⸗ 
gern. Die Produktipkräfte über die die Menſchheit verfügt, ſind 
unter dem Kapitalismus ungeheuer gewachſen; mit unſeren lech⸗ 

niſchen Hilfsmittels und unſerem Vermögen. in kurzer Zeit die 
ZJahl der Maſchinen, der Fabriken, der Werkſtätten beliebig zu ver⸗ 

mehren, wäre es ein leichtes, jür die ganze Menſchheit Ueberfluß zu 
ſchaffen. Dieſe wunderbare ſanſionskraft der Produktion, die 
uns die Möglichkeit einer Wiriſchaftsordmung ohne Rot und Arnnit 
ſichert, tritt in den Auſſchwung der Konjunktur wöährend der Pro⸗ 

ſperität klar hervor. Weshalb endet dieſer Auſſchwung aber immer 
mit einer Kriſe? Weil nicht der wirkliche Bedarf, ſondern die kauf⸗ 
kräftige Nachfrage den Abſatz beſtimmt; weil Kapitalprofit die be⸗ 
ſtimmende Kraft und der Regulator der Produktion iſt, ſo daß bei 

nicht genügend raſcher Erweiterung der Kaufkraft und bei der dar⸗ 
aus ſolgenden Verringerung der Profite die Poduktion eingeſchränkt 
und damit das ganze Gedäude der Hochkonjunktur zuſammenbricht. 

Dar 28. liegt alſo der Widerſpruch, der in den Kriſen zutage 
tritt, daß die ungeheuren Produktivkräfte, über die die Menſchheit 

verfügt, in den Dienſt des Privatprofits geſtellt werden. Statt dem 
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großen Ziel der Befriedigung aller menſchlichen Bedürfniſſe zu die⸗ 

nen, wird die periönliche Gewinnſucht ihr Lenker, und ſie werden 
broch gelegt, wenn kein genügender Profit die Kapitaliſten lockt. 
Die Produktivkräfte ſind zu groß, zu gewallig geworden für das auf 

kleine beſchränkte Verhültniſſe zugeſchmiilene Privaleigentum. In 
dem Kapitalismus ſteht das großartſg geſtiegene Produktionsver⸗ 
mögen der Menſchheit im Widerſpruch zu der alten Eigentumsform. 
Da die Produktipkräfte nicht aufzuheben und zu vernichten ſind, be⸗ 
ſteht die einzig mögliche Löſung des Widerſptuchs darin, daß ihre 

Feſſel, das Privateigentum, geſprengt wird. Damit tritl der Sozia⸗ 
lismus an die Stelle des Kapitalismus. 

So bieten die Kriſen, weil ſie das innere Weſen des Kapitalis⸗ 
mus aufdecken, die vorzüiglichfte theoretiſche Begründung der Not⸗ 
wendigkeit dee Sozialismus. Aber mit theoretiſchen Beweisfüh⸗ 
rungen läßt ſich eine Wirtſchaftsordnung nicht loſeitigen, dazu iſt 

eine malerielle Macht nötig, die Macht einer Klaſſe, die gegen ſie 
kämpft. Die Arbeiterklaſſe bekämpft den Kapitalismus nicht wegen 

theoretiſcher Mängel, ſondern weil die Ausbeutung für ſie uner— 

lräglich iſt: nehmen da mum unter den Kräften, die ſie zur Revo⸗ 

lution anſtacheln, auch die Kriſen eine einigermaßen bedeutende 

Stelle ein? 
Das mutß ſchon deshalb der Fall ſein, weil Theorie und Praxis 

aufs engſte zufſammenhängen. Die Theorie des Kapitalismus iſt 

nur der Auedruck der Lebenserfahrung des Proletariats; jede Er⸗ 

ſcheinung, die Anlaß zu einer ſchwerwiegenden Kritik des Kapitalis⸗ 

mus gibt, muß empfunden werden. Die Kriſen gehören in der Tat 

für das Proletariat zu den ſchlimmſten Uebelſtänden der heutigen 

Wirtſchaftsordnung; ſie werfen die Arbeiter maſſenhaſt aufs Pfla⸗ 
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4. Jahrgang. 

jind unbeleiligl im Heer wie bei Krupp. Die armen Schächer, die 
geſtrauchelt ſind, werden beſtraft und alles iſt wieder in Ordnung. 
Von den ſchweren Anklagen der Sozialdemokratie iſt nichts lübrig 
geblieben. Deutſchland iſt nach wie vor das Land der Ordnung 
und der Sittlichkeit, das Land der korrekten Beamten, der unan⸗ 
tuſtbaren Offlziere, des über allen Zweifel erhabenen Kriegsheeres 
und der unvergleichlichen Kanonenfirma Krupp! 

Freilich, es ſind nur arme Schächer verurteilt worden. Und 
daß der Spruch des Gerichts ihnen verhältnismäßige Milde wider⸗ 
fahren ließ, wird allgemein gebilligt werden. Denn ſie ſind wirk⸗ 
lich ebenſofehr Opfer wie Schulbige. Aber gerade, weil nur kleine 
Diebe gehängt werden, bleibt die Frage nach den großen Spiß⸗ 
buben. In dieſem Prozeß, der in beſchränkter Oeffentlichkeit ver⸗ 
handelt wurde, iſt vieles dunkel geblleben und das ſlolze Worte des 

Anklägers, daß alles aufgedeckt werde, iſt doch nur mit großer Be⸗ 
ſchränkung richiig. Es mag gelten, ſoweit es der Juſiiz, möglich 
war, die Dinge aufzudecken. Er fragt ſich nur, wie weit ihr Ver⸗ 
mögen reichte. Ob es ſtark und geſchickt und ſcharfſinnig genug war, 
um die Sicherungen zu befeitigen, die von den Veleiligten um ihr 
Treiben errichtet waren. 

Die Firma Krupp iſt eine Weltſirma, die mil Millionen und 
„Abermillionen arbeitet, die wohlgelitten iſt in den Bureaus der 

Regierungen, deren Direktoren mit Miniſtern und Generolſtabs⸗ 
cheſs, hit Stautsoberhäuptern und Parlamentsführern verkehren. 
Die Otganlſallon aber in dem Rieſenbetriebe, der dieſer Firma 
umierſteht, iſt ein Kinderſpott, wenn man den Herren Direktoren 

glauben darf, die vor dei Kriegsgericht in Verlin als — allerdings 
üUnwereidigte — Zeugen auftraten. In dieſer Firma weiß die Rechte 
nicht, was die Linke tut. Trotz allen Suchens hatte das Gericht 
Unter den Krupp⸗Direktoren offenbar keinen finden tönnen, der ſür 
die Entendung des „Unterbeäamten“ Brandt nach Verlin verant⸗ 
wortlich war. Der eine weiß es nicht, wieſo dieſe Entſendung füt 
nötig erachtet wurde, der andere hat ſich nicht darum gekümmert, 
der dritte hielt ſie dirett für überflüſſig, der vierte iſt onderer Mei⸗ 

  
ſter, laſſen die Arbeitsloſigteit ſtark ſchwellen und drücken damit dieng uſw. Der Beſchluß, Brandt in Berlin zur Anbahnung unter⸗ 

Löhne herunter. In Zeiten der ſchlechten Konjunktur gehen oft die 

in der Proſperität erworbenen Vorteile wieder verloren; oft gelingt 

es den Gewerkſchaften nur mit größter Mühe, die Löhne aufrecht 
nis für    zu erhalten, und ſo bilden die Kriſen das ſchlimmſte Hit 

ein regelmaßziges früfiiger Aüffteißen der Lebensverhältmiſß⸗ 

Arbeiter. 

  

Daher ſteckt in den Kriſen eine ſtark revolltionierende Wir⸗ 

Wäre der Wechſel von Proſperität und Kriſe nicht da, ſo den Herren wohl bisweilen der Umſtand, daß Brandt geheime 

würde eine jetzt unbekannte Feſtigkeit in den Arbeitsverhältniſſen 

beſtehen. Man könnte zwar arbeitslos werden, eber in der Regel 

raſch wieder Arbeit finden, wenigſtens wenn man zu den jungen, 

kiung. 

  

kräftigen, tüchtigen Arbeitern gehörte. Die Ausbenung würde zwa 

zum Kampfe, die Armut zum Streben nach Beſſerung treiben, aber 

die Unzufriedenheit würde mehr den Charakter einer bleibenden 

Unbehaglichkeit als einer ſcharſen Empörung annehmen. Unter der 

Beſtändigkeit der Verhäktniſſe würde ein verknöcherler Konſer⸗ 

Wenn ſich aber hier vatismus den Geiſt der Maſſen beherrſchen. 

und da derartiges entwickelt, wird es von den 

Der Wechſel von Proſperität und Kriſe bringt 
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rüttelt ſie auf und l 

Wechſel der Konjunktur 

    

lutioniert die Köpfe. So tragen gerade die Kriſen in hahen Maße 

dazu bei, die Arbeiterbewegung revolutionär zu machen und revo⸗ 

lutionär zu erhalten. Darin liegt ihre große Bedeutung für di 

Praxis des Sozialismus. 

iſen umgeſtürzt. 

allgemeine Un⸗ 

ſicherheit mit ſich; jeder muß damit rechnen, daß er heute plößlich 

beſte Arbeitsgelegenheit hat und in einem Juhre mit zahlloſen 

Die Krife 

t kein Gefühl der Ruhe aufkommen; der 
(Aiht den Geiſt zum Nachdenken und revo⸗ 
eibt den Geiſt zum Nachdenken und revo⸗ 

irdiſcher Beziehungen anzuſtellen, iſt offenbar von Geiſtern der vier⸗ 

ten Dimenſion gefaßt worden, die dem Mechanismus des Krupp⸗ 
ſchen Betriebes den nötigen Anſtoß zu geben ſcheinen, wenn er 
wegen ſeiner Konpliziertheit einmal nicht vom Flecke kommt. 

Ebenſo ſonderbar wie dieze Direktionsloſigkeit im großen Heere 
der Kruppſchen Direktoren iſt die rührende Vertrovensſeligkeit, mit 
der die Herten in Eiſen die Kornwalzen in lenmfang genommen 
haben, mit der der untadelhafte Ehremnann v. Schütze dem Treiben 
ſeines Untergebenen Brandt zufah. Aufgefallen, ja aufgefallen iſt 

Dinge erſuhr. Aber näher darüber nachgedacht haben ſis nicht. 
Warun auch! Die Firma konnte das Material gut gebrauchen, und 

viel Wiſſen macht Kopfweh. Man darf nicht zuviel ſehen wollen. 

Mach die Augen zul ſagt der Rabbi von Vacharach zu ſeiner ſchönen 
rFrau. Moch die Auigen zul mag manchem guten Geſchäftsmann 

als ein guter Rat erſcheinen, den m gewiſſen Sit ſich 

ſelber gibt. 
Solange über die ſchwerwiegenden Fragen, die bei der Be⸗ 

trachtung dieſer Dinge dem unbefangenen Beobachter aufſteigen 
müſſen, nicht eine erſchöpfende und befriedigende Antwort erteilt 

iſt, ſolange iſt es arg voreilig von der Ordnungspreſſe, über den 

Ausgang des Berline prozeſſes als einer großen Reinigung 

der Weltfirma zu Der Prozeß vor dem Kriegsgericht, der 

ſich übrigens in Kürze vor dem Oberkriegsgericht wiederholen wird, 

da die Angeklagten bis auf den Kruppſchen Angeſtellten und ehe⸗ 

maligen Feuerwerker Droeſe Berufung eingelegt haben, hat nur 

einen Teif der Affäre liquidiert. Ein anderer wird im Verfahren 
vor dem bütgeclichen Gericht zu erledigen ſein. Und ſchließlich wird 

die Unterſuchungskommiſſion, die die ierung auf Verlangen 

des Reichstags einſetzen muß, das Verhältnis der Firma Krupp zur 

Armeelcitung und zur Regierung noch ganz beſonders unter die 

Lupe nehmen müſſen. Ob da mehr herauskommen wird als vor 

dem Kriegsgericht, das iſt ja noch eine offene Frage. Aber auch, 
wenn es nicht geſchieht, ſo wird dann Gelegenheit ſein, das Ergebnis 
beider Verſahren im Ganzen kriliſch nachzuprüfen und die nötigen 
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Politiſche Überſicht. 
Herum mit dem Spieß! 

Ein wildes Geſchrei tobt in den Spalten der Ordunngspreſſe. 
brochen. Die 

Hemisärmel 
Eine wüſte Hetze gegen die Sozialdemokratie iſt los 

„Teutſche“ Männer rollen die Augen, kreuweln die Hem 

hoch, ſpucken in die Hände und greifen in den Ko' der Goſſe. Nie 

der mit den Verruchtent gellt es durch die Gaſſen. u 

Valerland, das keure, verraten, ſie hat das Heer angetaofiet, ſie hu 

Krupp verdächtigt! Rieder mit ihr! 
Das Kriegsgericht zu Berlin hat ſieben Miil 

Verrats militäriſcher Geheimniſſe verurteilt. Die 

   

  

    

jonen wegen 
   

  

auf einige Kilometer gegen den Wind. Und die Ordnungs 

und der Chorus der Patrioten ſchreit — über die Verderbtheit de 

Sozialdemokratie! Ein Sumpf in den Gefilden der Vatertändi 

ſchen wird aufgedeckt. 
— das Panani der Sozialdemokrati ů 

Sie möchten den Spieß rel m ſie ſo arg verprü 

gelt worden ſind, die Vaterlandes und de 

wahren Moral. Aber ihre verprülgelten, Glieder ſind nicht meh 

   

       

   

imſtande, die Waffe zu führen, und ihre jämmerlichen Finten ſtehen 

in kläglichem Keutraſt zu ihrer mit den grimmigſten Geberden 

geſchmetterten Prahlerei, daß dieſer Spieß der 
herz und Nieren tödlich durchbohren ſoll. Das 

krampfhaft her 
Sozialdemokra 
„Herum den En 

      

  

“ iſt leichter geſagt als getan. 

  

Es iſt nichts, es iſt ſo gut wie nichts, was dieſer Prozeß auf⸗ 

gedeckt hat, verſichert die Ordnungspreſſe mit Emphaſe. Von einem 

Panama iſt keine Rede. Ein paar Subalterne haben Schmiergelde 
genomumen. 

   erlaubte 
guten Leiſtungen vor ſeinen Vorgeſetzten brillieren zu ki   Aber von dieſen Vorgeſetzten hat niemand etwas geahnt. Die ? 

Sie har das 

ſirma Krupp 

iſt auf die Anklagebank geſetzt. Es ſtinkt im bürgerlichen Lager 

Und die Ordnungspreſſe entrüſtet ſich über 

Ein untergeordneter Beomter der Weltfirma hat un⸗ 
hittel angewandt, um die Konkurrenz zieſchlagen, um mit     

Folgeungen zu ziehen. Die Sache iſt noch nicht erledigt und die 

kniflliche Begriffsbeſtimmung, um die ſich die Verteidiger und der 

öffentliche Ankläger ſowohl wie die Ordnungspreſſe bemühen, ob 

es ſich um ein wirkliches Panama oder um ein ganz kleines, faß. 

harmloͤſes Panamächen handelt, iſt bis dahin mindeſtens hinauszu⸗ 
ſchieben. 

  Sozialdemokratie kann die weitere Entwicklung der Affäre 
jedenfalls in voller Ruhe abwarten. Die Heßze, die die Ordniunigs⸗ 
meute jetzt unter töſendem Lärm zur Veſchwichtigung ihres böſen 
Gewiſſens unternimmt, kann nur nützen Denn ſie lenkt wider 
Willen doch nur die Aufmerkſamkeit auf den einen Punkt, daß näm⸗ 
lich die Sozialdemokraͤtie ihrer Pflicht, Anklägerin alles deſſen zu 
ſein, was faul und verrottet im Stagte Däncmark iſt, allezeit geiten 
war, ijt und bleiben wird und ſich durch kein heuchleriſches Geheul 
über gefährdete Vaterlandsintereſſen jemals daran hindern laſſen 

t 

M 

eſſewird, die Katze eine Katte und Rollin einen Schuft zu nennen. Die 

derIntereſſen der herrſchenden Klaſſe mögen dabei manchmal ins Ge⸗ 
dränge geraten, ſind ſie es doch, die von der Art, wie im Reich re⸗ 
giert und gewirtſchaftet wird, den Nutzen haben, die aber auch die 
Verontwortung dafür zu tragen haben. Die Intereſſen der Unter⸗ 

drückten aber, der großen Mehrheit des dutſchen Volkes werden nie⸗ 

rümals geſchädigt, ſondern gefördert, wenn unſere Partei den krüi⸗ 

rſchen Finger auf die Schwären der bürgerlichen Geſellſchaft kegt. 
Ein ſiebenfach verkrachter Radauauliſemiterich, cin, Herr Ulrich, 

der als Mann von vorſchriftsmäßiger Geſinnung vor Kriegsgerich⸗ 

ten als Verieidiger wirken darf, hat der Sache ſeiner Klienten zu 

dienen geglaubt, indem er dem Genoſſen Liebknecht imterſchob, er 

habe die Anzeige lediglich deshald erſtattet, weil es gegen die pon 

der Sozialdemokralie bitter gehaßte Firma Krupp ging. Die Blöd⸗ 

heit und Niederträchtigkeit dieſer und ähnlicher Anwürfe iſt ein 

LSchulbeiſpiel antiſemitiſcher Kampfesweiſe. Herr Ulrich hat ſie 

trefſend charakteriſiert, ſonſt nichts und niemanden. Herr Ulrich hat 

der Ton für die Hetze gegen die Sozialdemokratie angegeben und 

. dieſem edlen Anreger folgen die Liman und Konſorten mit Eifer 

hund Hingabe. 

  

   

  

     
 



Viti Glilck auf den Wegl Aber die Hetrſchaſien mögen 
nicht Muſchen. Der Spleß, deſſen S. ſür ſ it 

ſibn haen, bleidt in der ſtarken and Per Sozialdemokrolle. 
V wird dafür Sortos haß 0 fus⸗ Kruge den unſ kahdegt. 

daß er auch im Forigang der ir Krupp den reſtemten an 
— Güntegelderwiriſchaſ. die dir Pürgerliche Geſeilſchafl dorſtellk, 
Zulſchen die Rippen und in die Weichrn jöüri. 

Deutſchland. 
um den lückenloſen Golltarij. 

Nach der Behauptung des bündleriſchen Abgeordneten Graeſ 

iſt ce zwiichen dem Bund der Vandwirte, dem Zentralverband der 

Induſttileurn und den konſetvativen Handwerketverelnigungen zu 

einem Uebereinkommen üder ein gemeinlames Auftreten im politi⸗ 

ſcten Kaßri ſe komen. Die EUiberale Korteſpondenz 
beſtängt dielr Nachricht und hält ſie füt einen Schlag gegen die 

Naltonallibetalen. 

Auftahkt zum Meher Katholikentag. 
Dir Gogenfätze Em Katbolizismus ſind gegemrärtig wieder bis 

zur Siedebihe zußeſpißt. Die wiederholten Weifungen des päpfl⸗ 
llchen Stuulcs, jeden Stireit unler einander zu laſſon, Iind vollſtändig 
verſeſſen. Auf dem bevorſtehenden Katholitentog in Metz wird es 
Zzu einem Ringen zwiſchen den beiden Richtungen kommen, wie es 
in dieſer Erbitterung noch keine Katholikenlagung geſehen hat. Wir 
uins von pohlinfurmierter Seite milgpeteilt wird, iſt man in beiden 
Vahern nalt Hochdruck am Rüſten. um dir Gegenportei in Metz be ⸗· 
zwinhen zu können. Die Berlin⸗Trierer Gruppe will mit Gewalt 
rine Stellungnahme des Katholikentages zu der päpſftlichen Enzu⸗ 
klita fingulori quadem im Sinne von Oppersdorfſ und Korum er⸗ 
zwingen, die die Köln⸗M.⸗Gladbacher Richtung unter atlen Um. 
ſtänden verhindern muß. wemn ſie nicht den öfſentlichen Bankerot! 
erkläten will. Der Kampf wird ſich in Metz allerdings nicht vor 
dem Forum der DOeffentlichkeit ubipielen, ſondern in den umier Aus⸗ 
ſchluß der Velfennichkeit tagenden Ausſchüſſen. Die Hauptichlacit 
wird im ſozialen Ausſchußß geſchlagen werden, wo die Kölner inſo⸗ 
weit eine günſtige Poſition haden, als einer der Ihrigen, nämlich 
der Volksvbereinsdirettor, Ubgeordneter Dr. Pieper den Vorſitz in 
Händen hat. Die Verſuche der Trier⸗Berliner, anſtelle des ihnen 
verhaßten Dr. Pieper einen underen ihnen gefügigrn Vorſitzenden 
durchzudrücken, ſind geſcheitert. Das läßt auch ſchon darauf ſchlie⸗ 
pen, dal die Köln⸗Gladbacher in Metz noch einmal obſienen wer⸗ 
Den, denn ſie haben ſeiht nach der Zahi noch die Mehtheit. 

  

  

  

Milltärdiſziplin, Revolution und — Niederknallen! 
Die Hetze argen die Sozialdemokratie raſt wie eine Furie 

durch die Lande. Ein Herr v. Gollderg., der früher der Ar⸗ 
mee als Offizier angehörte, veröfiemlicht im halboffiziöſen 
Beriiner Lokolanzeiger einen üArtikei, der an Fiegelhaftigkeit alles 
iibertrifft, was ſich das Scherlblatt bisher geleiſtet hat. Anknüpfend 
an die Erpedniſie des Krupp⸗Prozeſſes vor dem Kriegsgericht, mach! 
er die Regierung ſchari, dem vom Reichstage angenommenen Not⸗ 
vejetz dir Zuſtimmung zu verſagen. Daß er die Sosialdemokraten 
nis Leute ohne eigenes Ehrgejühl, als Menſchen, ausgerüſtet mit 
ſchumnlole Riedertrucht, bezeichnet, mag ſeiner gemochten Entrüſtung 
zinule iten werden. Schließlich heißt es. 

  

      

      

    

Die Paragraphen, um die es ſich handelt 
— zu ſtreng in. Tagen, do elne Aamg Laß un kr 

b ban rung noch dafür zu ſorgen vei ̃ 
Lahmueu de Gihe n Kr-   

  

enen Truppen dem 
ſern. Obwohl ihr von ſtarker Hand — ach, lullon, auszulle 

würr, iſt ſle auf dem wleleicht! — der Garaus zu inochen 
Marſch. Das fühlt jebder, der Weltteſchichte las und aus ihr 
begriff, immer die in Amisflühlen ſiheden zweifler an lhren 
und den Hlaates Rechlen es waren, die dem Umſturz die Gofle 
zum Sirg bahnten. 

Wenn wieder einmal im Reichstag oder ſonſt bei einer Ge⸗ 
legenhelt vom Souherdenton geiprochen wird, dann wird mon 
Zweckmähig atlf den Artlkel des Herrn von Gottberg zurückgreiſen 
Mnilflen. r Ton, den er anſchlägt, kennzeichnet die Erziehung, 
die er oſtenbar genoſſen hat. Es ſoll hintertrieben werden, daß der 
Bundestat dem Beſchluß des Reichstahs zuſtimmt. In dem Krupp⸗ 
Mrozeh hat weder die Firma Krupp noch die Heeresverwaltung 
etwas beſonders gut abgeſchnitten. Um nun dleſen Eindruck zu ver⸗ 
wiſchen, ſchlägt man nach berühmten Muſtern auf dle Sozialdemo⸗ 
kratie los und läßt ſeiner Phantaſte die Zügel fogar ſo weit ſchießen, 
daß nian behauptet, die Jruppen würden der Revolution ausge · 
liefett, wemt die unerhört ſtrengen Strafvorſchriften, die im Mili⸗ 
tär-Strafgeſetzbuch enthalten ſind, eine Milderung erfahren follten. 
Den maßgebenden Stellen, hier vor allem dem Reichskanzler, der 
im Reichslage erklätte, daß er im Bundesrat für das Nolgeſetz ein⸗ 
kreten wolle, muß man es ſelber überlaſſen, wie ſie mit dem Gott⸗ 
berg, der ſie hier als unfähige Tröpfe hinſtellt, ſich auseinander⸗ 
ſetzen werden. 

Daß dieſer ſa ſeingebildete Mann auch mit „ſtarker Hand“ 
der Sozialdemokratie „den Garaus“ — „ach, wie leicht!“ — machen 
will, iſt für die heißen Sommertage eine willkommene heitere Er⸗ 
friſchung. Wir kräumen gewiß in der kommenden Nacht davon, 
wie mir alle in den Straßen ſtehen und der ſtarke Mann die — iert⸗ 2 ů 
Truppen auf uns kommandiert: „Legl on, gebt Feuer!“ — Piff! 
Paff!: Puff! 

  

B15 „Die Hauptſache im Kriege iſt der Menſch“. 
Prinzregent Ludwig von Bayern, der vor einigen Tagen in 

einem Schreiben an den bayeriſchen Miniſter von Soden die Förde⸗ 
rung der Regierungsmaßnahmen gegen die Arbeitsloſigkeit wünſchte. 
hat bei der Johrhundertſeier der bayeriſchen Genietcuppen die Zu⸗ 
ſtände im Heere gekennzeichnet. Er gedachte der Bedeutung der 
Technik für die Armee und den Krieg: dabei ſagte erſu a.: 

„Die einen von Ihnen wiſſen es ja aus der Erſahrung, die 
anderen aus der Theorie, daß die Armee nur durch das Zuſam⸗ 
menwirken ſämtlicher Wafſengattungen beſtehen kann. Die 
Hauptſache iſt aber nicht die Tetznik und nicht die Waffe, die 
Hauptſache iſt in einem Kriege der Menſch, und zwar der tichtige 
Menſch als Soldat. Es mag alles noch ſo gut ausgedacht ſein, 
werrn der Menſch, der im Wafſemock ſleckt, nichts taugt, ſo wird 

      

    

   
nicht mit den zviebelkeſſtenden Mtein den 
Aglketers tar. Es brautht nich 
warim wit fner Paragraphen beule meir Ais ſe bEant 
Sind ſhe grändert, bann ſolrd in ſener Kus „Aoltchst ů 
Reſrwiſten auf bie Schulier kloßf Waſl, Wu Düu chen⸗ 
darmen vertt auen, denn wir , daß es nicht mehr 
3 gibt!“ Dann tehriffe auch der gedieme Mann, daß 
die Soglaldemotratie Hertin im Lande iſt. Wir ſind alſo auf 
dem Wege, bie eil egner, der Revo; 

  

die Armee von weit zurückſtehenden Völkern Heeehs Dat. un 
juge icht. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man die Cellndungen ver 
echnil ſo welt als möglich ausnülht, por allem aber tracht' geder, 

uin Edeimunn im beſten Sinne des Wortes zu ſein und zu blei⸗ 
ben. Das Joll dom erſten bis zum letzten Soldaten gelten. Kel⸗ 
ner ſoll über den andern erheben. Es ſoll von oben bis 
unten jerer wilfen daß, wenn er lein Leben zum Opier bringt 
und die gtoßhen Strapazen des Militärdlenſtes im Krieg und 
Hrieden auf ſich nimmi, er das nicht für feine Perſon tut, ſondern 
für das allgemeine Wohl. Wenn dieſe aufopfernde Geſinnung 
bleibt, dann kann uns kein Feind, er komme woher er wolle, 
etwas antun, dann ſind wir unüberwinblich.“ 

Der Krititer auf dem bayeriſchen Königsthron will alſo gerade 
das Gegentell von dem, was das Syſtem des deuiſchen Mili⸗ 
tarismus hervorruſt, Der Soldat ſoll doch nicht denken, ſonbern er 
ſoll ein willenloſes Werkzeug ſein, das nur gehorcht. Hier bietet 

alſo Gelegenheit für den Prinzregenten, die beſſernde Hand an⸗ 
zulegen. 

  

Abkommen mit öſterreich Über die Arbeiterverſicherung. 
Der Berliner Lokalanzeiger meldet: „Im Reichsamt des In⸗ 

nern haben zwiſchen Vertretern der Deutſchen Reichsregierung und 
der öſterreichiſchen Regierung eingehende Beratungen ſtattgefunden 
über dir gegenſeitige Anwendung der Arbeiterverſicherung. Oeſter⸗ 
reich wünſcht ein Abkommen zu treffen, das die Gegenſeitigteit auf 
weiteren als bisher zugeſtandenen Zweigen der Arbeiterverſicherung 
und über den reinen Grenzverkehr ausdehnt. Ein ähnliches Ab⸗ 
konmmen iſt bekanntlich bereits im vorigen Jahre zwiſchen dem 
Deutſchen Reich und Italien zuſtanbegekommen. Oeſterreich hat im 
Jahre 1900 ein Geſeßz erlaſſen über die Ermächtigung zum Abſchluß 
internationaler Abkommen auf dem Gebiete der Arbeiterunfallver⸗ 
ſicherung. Danach iſt die öſterreichiſche Regierung ermächtigt, mit den 
Regierungen ſolcher Staaten, in denen der öſterreichiſchen Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſetzgebung entſprechende Fürſorgeeinrichtungen beſtehen, 
Abkommen zur Regelung der Wechſelbeziehungen auf dieſem Gebiet 
zu ſchlleßen. Auf Grund der in mehrwöchigen Verhandlungen 
zwiſchen Vertretern beider Staaten erzielten Verſtändigungen dürfte 
ein Abrommen im Laufe des nächſten Winters zuſtande kommen. 
Nach der Reichsverſicherungsordnung muß die Vereinbarung dann 
dem Reichstag mitgeteill werden.“ 

  

Marinefſuftiz Marineluſtiz. 

Was alles imſtande iſt, einen Matroſen auf die Anklagebank 
und vor das Kriegsgericht zu bringen, ergab eine Verhandlung des 
Kriegsgerichts 2. Morine⸗Inſpektion in Wilhelmshanen am 
Mitiwoch vo Woche. Am 18. Juni dieſes Jahres ſollte dem 
Matroſen Reinert zwecks Feſtſtellung ſeiner Krantheit im Lazarett 
eine Probe Blut abgezapft werden. R. war mimn der Meinung. 
und zwar aus Furcht vor Schmerzen, daß zu der feiner Anſicht nach 
einer Operation gleichkommenden Maßnahme ſeine Zuſtimmung 
notwendig ſei, die er verweigern könne. Er tat das auch. Statt 
den Mann nun davon zi überzeugen, daß ſeine Befürchtimgen vor 
der Geſäihrlichkeit des Biutabzapfens umd den Schmerzen dabei un⸗ 
begründet ſei, erhielt er einfach den Beſehl, ſich der Maßnahme 
zu umterziehen. Der Befehl vermochte den Matroſen jedoch trotz 
der Schneidigkeit, in der er gegeben wurde, von ſeinen Befürchtun⸗ 
gen nicht zu befreien und er verweigerte daher weiter Las Ab⸗ 
zapfen von Blut. Das Ende der Sache war ein kriegsgerichtliches 

          

    

Ein Rekrut von Anno 1813. 
Von Erckmann⸗-Cbatrian. 

Auloriſierte Üderjetzung von Ludwig Piau. 
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In der Freude meines Herzens ſchrie ich wie die andern. Das 
alies wmor dus Werk einer Minmte. Die Karrers hatten ſich wieder 
in Bewegung geſeit, man glaubte ſchon, es ſei alles vorbel, als auf 

‚ Eniternung von zwri⸗ bis dreihundert Schritt von ſener Ver⸗ 
uich hörbar wurde. und zum zweiten 

  

E 
tiefung ein verdächtiges Gerär 
Male ſchrie der Gerdrai: 

Halt! Knie auf die Erde! 
Die Rullen kamen aus dem 

Wind. alle zumal. daß die Erde zitterte. 
nan meht verfichen, aber der 

    

  

neite! 
wie ein S 

icht einmal d 
Sctiick der ſra 

Kreuzt vie Bajo 
Einſchnitte 9. 

  

   

       

  

   

        

    

    

    
   nicn gehört hat. 

Ider duvon inachen. In dein dicken Pulverdompf 
ine dieſer Ruſſen dicht an uns herankonmien und inn 

waren jie petſchwunden. me wesgeblaſen. 
ndicrte Gereral Chem 3niit fürchterliche: 

    
    
    

    

   

  

   

   

  

   
gehorchen: jede 

er Rauch 

    

   

     

Was mich betrifft, jo war ich ſeelenvergnügt, dieſer Geſchichie 
miit heiler Haut emronnen zu ſein. 

Das Bataillon blieb bis zum folgenden Tage da. Man quor⸗ 
lierte uns bei den Bürgern ein, die mis fürchteten und uns alles 
Lulvt, uus tuit eriututrn. Dus Siricmitidzwunzinfie tücktt am 
Abend ein und wurde im alten Schloſſe untergebracht. Wir waren 
ſehr müde. und nachdem wir zwei oder drei Pfeifen geraucht und 
uns von unſerem Ruhm unterhalten hatten, gingen Zebedäus, 
Klipfet und ich in eine Schreinerwerkſtat:, wo wir uns auf einen 
Haufen Hobelſpäne legten und ſchliefen, bis um Mitternacht die 
Signale uns weckten. Da mußte man denn freilich aufſtehen. Der 
Schreiner offeriette uns einen Schnaps, und wir eilten zum Sam⸗ 
mielplatz. Es goß in Strömen. Noch in derſelben Natht biwakierte 
das Bataillon vor dem Dorie Clezen, zů. 
fels. Unſere Stimmung war nicht die 
durtchweichie 

Mehrere andere Abreilungen vereinigten ſich hier mit eins. 
Der Kaiſer war in Weißenfels angekommen, und das 
Korps, hieß es im Anmarſch. Am folgenden 
füni Uhr nahmen wit, als Avantgarde, den Marſch wie f. 

Bald gelangten wir an ein Flüßchen. die Rippach: aber ſtatt 
eine Brücke zu ſuchen, lieien wir mitten durchs Waſſer, aus uns bis 
an den Bauch ging. „Werm man dir das praphezrit hälte.“ d 
ich, als du im Hauie des Herrn Gulden dich ſo ſor i 
Samupien und Katarth in ücht nahmſt, und ⸗weis 8 
die Sttümpfe wechſelteſt. du hätteſt es nimmermehr für möglich ge⸗ 
halten. Was muß ein Menſch nicht alles durchmuchen im Leben!“ 

Als wir das andere lier betraten, ſahen wir anf einem Höhen⸗ 
ken eine Kofakenbande. die uns deobachteie; ſie 

'en Angriff zu wagen, was ihnen auch nicht 
2, da wir guf moorigem Grunde morſchi 

0 Sumpfland unter Umjt 
nger als einer Stunde mia 

   

  

   
ſte, da der Regen uns 

   

      

        

  

         

  

   
   
    

   

      

   

  

   

  

angen 
Halt und blickten nach dieier 
Stunde verſchwanden ſie uns ſah ſere Di 

     

      

   

  

   

iet Kenmandan:. 
wiſſen, warum, immer den Fluß binab, 
ke kamen. wo ſich die Rippach und die 

Sir wollten hier den Ruſſen den Rückzug ab⸗ 
Lumte gcrochen ichon an einem 
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uns Pulver 
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Kathrinen., und dat 

  

XIIi. 

Der Ort, wo wir uns lugerten, war ein Hügel unmittelbar vor 
Graß⸗Görſchen. Man zündeie Wachtſeuer an, und eine Abteilung 
ging ins Dorf hinab und brachte jünf oder ſechs alte Kühe für das 
Machteſſen. Wir waren aber jo johr ermildet, daß ein großer Teil 
mehr Luſt zum Schiaſen als zum Eſſen hatte. Da immer mehr 
Truppen und Kanonen und Munition vorrückten, ſo waren wir 
gegen elf Uhr auf zwölf⸗ bis vierzehntaufſend Mann angewachſen — 
die ganze Diviſion Souham. Rund unt die Höhe, auf Schußweite, 
ſtanden unſere Schildwachen. 

Endlich überwältigle die Müdigkeit auch mich, doch wachie 
ich jede Stunde auf, denn hinter uns, auf der Straße, welche von 
der alten Poſernabrücke nach Lützen und Leipzig führt, machte ſich 
ein ununterbrochener, gei iger Hörbar: ein W U 
und Kanonengeraſſel brauſte, bald zu⸗, bald abnehmend, durch die 
Stilie der Nuchi. 

Der Sergeunt Pintso ſchlief nicht; er rauchte ſeine Pfeife, wäh⸗ 
rend er ſeine Füße am Feuer trocknete, und ſo oft einer ſich rührte, 
wollte er ſprechen: 

„Wie ſtehls, Rekrut?“ ſagte er. 
Aber man tat, als höre man ihn nicht. drehte ſich gähnend um 

und ſuchte weiter zu ſchlofen. 

Die Uhr von Groß⸗Görſchen ſchlug ſechs, als ich völlig er⸗ 
wachte. Meine Beine waren wie gebrochen, von dem Marſche durch 
den Sumpf her: doch richtete ich mich auf, um mich durch Umher⸗ 
gehen zu erwärmen, denn es fror mich eniſetzlich, und von den 
Feuern war nichts mehr übrig, als rauchende Aſche und einige 
gluͤhende Kohlen. Mein Sergeant ſtand in Gedanken verſunken 
da und blickte auf die weite Ebene hinaus, deren Rand ſchon einige 
Sonnenſtrahlen vergoldeten. 

Alles um unes ſchlief, die einen auf dem Rücken, die andern auf 
der Seite, die Füße dem Feuer zugekehrt; einige ſchnarchten oder 
ſprachen im Schlaf. 

Doer Sergeant, der mich munter ſah, holie eine Kohle, legtie 
ſie auf ſeine Pleife und redete mich an: 

b „Nun, Fitſelier Berthold, wir wären alſo jetzt in der Arriere⸗ 
garde.“ 

Ich begriff nicht recht, was er damit ſagen wollte. 
Das windert dich, Rekrut,“ fuhr er fort, „und doch iſt es 

leicht zu verſtehen, wir haben uns nicht von der Stelle gerührt, 
während die Armec eine halbe Wendung ausgeführt hat. Geſtern 
war ſie hier, an der Rippuch, und heute iſt ſie dort, bei Lützen⸗ ſtatt 
am Kopf zu ſein, beimden wir uns jetzt im Schwanz.“ 

Und pfi mit den Augen zwinkernd, blies er zwei oder drei 
Rauchwolken die Luft. 

„Und wes werden wir dabei gewinnen?“ fragte ich. 
„Daß wir zuerjt nach Leipzig kommen und uͤber die Preußen 

herfallen.“ antwortete er. „Du wirſt das ſchon noch einſehen, Re⸗ 
krut.“ 

Ickrri 

    

  

  

  

   

chiete mich nun auf, um die Gegend zu betrachten. Vor 
weite, ſumpiige Ebene, welche durch den Grunabach 

nderes Waſſer, genannt der Floßgraben, durchſchnitten 
meinige kleine Hügel erhoben ſich kängs dem Laufe dieſer Ge⸗ 

d den Hiniergrund degrenzie ein breiter Fluß, die Elſter, 
Sergeant ſagte. Die Morgemiebel umſchleierten die ganze 

     

  

   

  

  

Gegend. 
Sad ich rückwöärts, ſo erblickte ich im Tale die Turmſpitze von 

Groß⸗Görſchen und weiker entjernt mehrere Dörfer und Slädte. 
welche zwiſchen Hügein am Rande kleiner Sümpfe von Pappeln, 
Weiden und Zittereſpen umgeben, dalagen. Groß⸗Görſchen lag 
von allen der Elſter am nächſten, Kaya war am weiteſten entfernt, 

  

    ü und mi Orte zog ſich die große Straße von Veipzig nach 
Lützen vo r. Das gunze dritte Armeekorps lag in den Dörfern 
rings unber, der Generatſtab war in Kaya, und der General Sou⸗ 
dam. zu deſen Diviſion auch ich, wie geſagt, gehsrte, war in einer 

vroßen Mühle am Floßgraben einquartiert. (Fortſetzung folgt.)   
 



  

  

  

el M., Leinen Eitiörtſf an ſelnem Kürper vornet 
iertt man — emner Gehoiſamver⸗ 

weigerüng, eimer Alchtetkigsverletzung und Bebarrens im linseher-⸗ 
jem vor verſammeiter Mannſchaft und ſchickte den Mann auſ dz wei 

onate lns Gefängnis. 
— 

Die Opfer des Krupyeprozeſſe⸗ 
Die Werurisilien im Krupp⸗Prozeß werden Vrtgeſeht von der Agutgefinnten“ Preſſe mit einer Flut von Beſchimpfungen über⸗ 

ſchümtet. Das Zeichen dazu gab der Vertreter der Anklage vor dem 
Kriegsgericht, der von Schreiber ſeelen ſprach, die das 
Monl nicht halten können, wenn ſie hinter dem Bier⸗ 
topf ſtßen. Ganz gefliſſentlich ſpricht man immer nur von Unter⸗ ofhöteren und untergeordneten Beamten. Demgegenüder muß doch 
einmal nochdrücklich ſeſtgeftellt werden, daß vier der Angeklagten aktive Offtztere geweſen ſind; allerdings nicht „Erſttlaſſige“, die zu beſchimpfen der Anklagevertreler ſich gehütet hätte, ſondern Zeug⸗ 
offlzlere, die von der Pike auf gedient haben. Wie ſchon aus der 
Verirauensſtellung, die dieſe Offiztere einnehmen, hervorteht, 
mülſſen ſie ein hohes Maß von Kenniniſſen haben, weit mehr als der 
Vrontoffizier, der vielleicht eben erſt auf einer „Preſſe“ mühevoll 
zturecht geknetet wurde. Trotzbem werden ſie von dieſen Offizieren 
nicht für voll angeſehen, ſo muß der im Dienſt ergroute Zeughaupt⸗ 
mann den jüngſten Frontofftzier zuerſt grüßen, ſie haben zu keinem 
Offtzterkaſino Zutritt und um die Gronze noch ſchärfer zu ziehen, 
hat man für ſie auch die Burſchen beſeitigt und ihnen dafür eine 
Geldentſchädigung gegeben. Ueber ihre wirtſchaftliche Lage ſagt der 
milttäriſche Mitarbeiter des Berliner Kageblatts Major 
Morath: ů 

bLon Bedeutung für das Verſtändnis der Affäre iſt weiter, 
daß, man den „Arbeitsoffizieren“ nicht das gleiche Maß wirt⸗ 
ſchaftlicher Unabhängigkeit zubilligt, wie den Armneeoffizieren. 
Die Zeugleutnants Pilian und Schleuder bezogen zur Zeit ihres 
Kornwalgerexzeſſes, 32 Johre alt, ein lährliches Gehalt von 2000 
Mark. Hinſt war 30 Jahre alt, als er ſo dotlert war. Hierzu 
kamen noch 800—330 Mart Wohnungsgeldzuſchuß, e nach der 
Höhe der Serwisklaſſe. Im Durchſchnilt gelangen dieſe Offtziere 
zwiſchen dem 30. und 22. Lebensjahre, bereits verheiratet und 
mit Kindern geſegnet, in den Genuß des uUnzulänglichen Ge⸗ 
halts, bas ſich erſt nach je drei Jahren um je 300 Mart erhöht. 
Die wirtſchaftliche Notlage iſt um ſo größer, als der Dienſt dieſe 
Männer meiſt in große Städte führt. Der jüngere Armeeoffizier 
war bisher mit 32 Jahren noch Oberleutnant und bezog 2400 
Mert Gehall. Kiüirſliß hat er daim den Dienſigrad des Haupt⸗ 
manns erreicht unb befindet ſich (bis zum 36. Lebensjahre, ſpäter 
mehr) im Genuß von 3400 Mark Gehait und 1300 bis 6300 
Mark Wohnungsgeldzuſchuß. Wenn die Heeresperwallung die 
Lehre aus dem Prozeß zieht, daß Vertrauenspoſten auch aus⸗ 
kömmlich honoriert werden müſſen, ſo wäre das ein Gewinn.“ 

Es kennzeichnet das ganze Syſtem, daß man Leute, die Ver⸗ 
trauensſtellungen einnehmen, in dieſer Weiſe entlohnt und dann 
wundert man ſich, wenn ſie der Verſuchung unterliegen, die gerade 
an Leilte in dieſer Stellung nur allzuleicht herantritt. 

  

Erſt 5 Jahre Zuchthaus, dann freigeſprochen. 
Erfolgreiche Berufung legte ein Soldat des in Weißenburg 

i. Eiſaß garniſonicrenden Infanterieregiments beim Oberkriegs⸗ 
gericht ein. Er war von der erſten Inſtanz zu einer Zuchthaus⸗ 
ſtrafe non fünf Jahren und Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt 
worden, weil er einen Veteranen, der die Schlachtfelder beſuchte, 
überfallen haben ſollte. Das Oberkriegsgericht konnte ſich von der 
Schuld des Angeklagten, der unter lautem Schluchzen ſeine Unſchuld 
beteuerte, nicht überzeugen und fprach ihn frei. — 

üanens:- :r areen 
Deutſche Spionage im Aüuslände. 

Aus Wilna (rufſ. Polen) wird gemeldet: Ein Sekretär der 
Mililärbehörde wurde in dem Augenblick verhaftet, als er einem 
deulſchen Agenten gegen die Summe von 100 600 Kubel den Mo⸗ 
bilmachungsplan des in Wilna beſindlichen Armeekorps verkauten 
wollie. 

Dieſe 100 000 Rubel ſind deulſches Geld, das die deutſchen 
Steuerzahler zahlen mußten und das durch die Geheimſonds von 
der deutſchen Regierung gezuhlt wurde, um andere Mö ausſpio⸗ 
nieren zu laſſen. Dieſes gemeine Korruptlonsſyſtem 
„notional“. 

    

Ausland. 
  

400 000 Tote, 5 Milliarden Koſten. 
Der in Mazedonien weilende Korreſpondent des Corriere della 

Sera, der fämtliche Hauptpunkte der Balkanſchlachtfelder beſucht 
hat, veranſtaltet in einem längeren Bericht eine Schätzung der Ver⸗ 
luſte der Balkanſtaaten. Er ſchätzt die Opfer an Menſchen und 
Geld im erſten Feldzug folgendermaßen: 

Bulgarien: 350 000 Mann modiliſiert, 80 000 Tote, 
1200 Millionen Mark Koſten. 

Serbien: 250 000 Mann mobiliſiert, 30 000 Tote, 520 
Millionen Mark Koſten. 

150 000 Mann modiliſiert, 10 000 Tole, 

  

Griechenland: 
2860 Millionen Mark Koſten. 

Montenegro: 30000 Monn niobiliſiert, Sσά Tote, 
16 Millionen Mark Koſten. 

Türkei: 450 000 Mann 100 000 Tote, 
1600 Millionen Mark Koſten. „ 

Für den zweiten Feldzug ſind nach derſelben Quelle die Ziffern 
ſchätzungsweiſe folgende: 

Bulgarien: bo 000 Tote, 720 Millionen Mark Koſten. 
Serbien: 40 000 Tote, 400 Millionen Mark Koſten. 
Wenn man hierzu die Ermordeten, die Opfer der Cholera und andere Epidemien hinzunehme, ſo dürften die. Menſchenveriuſte 

mindeſtens 400 000 betragen, während die ſinanziellen Koſten ins⸗ Leſamt auf 5 200 000 000 Mart zu ſchätzen ſeien. 

Gewinn und Verluſt. 
Der Zriede von Butareſt hat den Balkanſtaaten neue Grenzen 

geſetßt, die Macht⸗ und Gebietsverteilung unter den Staaten auf 
neuc Grundlagen geſtellt. Dieſe neue Stuatenwelt des Balkans 
ilt allerhings Noch nicht endgültig gehialtet, noch iſt ja Adrianopel 
im Beſiß der Türken und man weiß nicht, welches Entgelt die Tür⸗ 
ken durchletzen worden, wenn ſie üverhaupt die Siadt wieder her⸗ 
ausgcben: noch iſt auch die Südgrenze Albaniens nicht beſtimmt. 
Aber von dieſen beiden Punkten abgeſehen, läßt ſich im großen und 
ganzen ein ungefähres Bild der Gebietsverteilung auf Grund des Bukareſter Friedens geben ‚ 
A.„Bulgarie nethält in Mazedonien ein Gebiet von 17 U00 AQuadratkilometer mit rund 410 000 Einwohnern. In Thrazien 
uuf es auſ einen Gebietszuwachs von 23 500 Quadratkilometer 

rechnen mit ungefähr 650 000 Einwohnern. Das ergäbe einen Ge⸗ winn von 40 600 Quadratkilometer mit 1060 000 Einwohnern. 
Dieſer wird aber vermindert durch die Abiretzeng der bulgariſchen 

mobilifiert, 

hmen' Buabraltllometer und 280 000 Eintvohnern. Deroüs r 

durch Selbſterhallung dikliertes Gebot, in der militäriſchen Aus⸗ 

lbt: fi⸗ ein, Relngewinn von 93 000 Buadräattitometer inlt 800 chn 

Ser bien belommt im elgenili W hedyſlen und im ehe 1 
* 

moligen Wllahrt Solonich zuſammen Ein Gebiet von 32 000 Oua⸗ dratkilometer Botenſfläche nult eima 1000 000 Eßtütohmttn. Grlechenland erhält die Inel Kreia, Eplrus, Telle von Sudworrdenen. Salonich, Waeme Dulel.; 
börtgen Gebleten. Es trägt ailſo den icſeß Gebnn hein, gehörigen Gebieten. Es trägt alſo den reichſten; nn heim, etwa 45 000 Quadratkilometer Bobenfliſche mit 1620600 Einwoh⸗ 

rch den Anfall der wäh⸗ 
nern. Sein Zuwachs vermehrt ſich no 
rend des Wrsuer beſetzten ͤͤgälſchen 2 

ſchaks, Novibazar, die Geblete von Guſſnje und Plewa, vlelleicht auch Ipet und Diakova, im ganzen eicha 7000 Quadraikilnmeter mit 230 000 Einwohnern. 
Die Türkei, die vor dem Krle e in Europa über ein Geblet pon, 120 000 Ouobroktilometer mit 6 000 000 Einwohner gebol, dürfte, das Stadtgeblet von Konſtantinopel eingerechnel, eiwa au ein Gebiet von 20 

Einwohnern beſchränkt werden. Doch muß hier allerdings bemerkt werden, daß die Türken aller Wahrſcheinlichteit nach mindeſtens eine beträchtliche Berichtigung und Ertweiterung der in London feſt· geſetzten Grenzen erzielen werden. 
Daraus ergibt ſich in allgemeiner Uleberſicht folgende „Rang⸗ ordnung“ der Balkanſtaaten: 
Rumänien jeßt 138 000 Ouadratkllometer mit 6 200 000, 

Einwohnern. 
BVulgarien jetzt 139 000 Quadratkilometer mit 4 600 000 Einwohnern — bisher 96 000 Quadratkilomeler mit 3 800 000 Einwohnern. 

Griechenland jetzt 110 000 Quadratkilometer mit 4.600 000 Elnwohnern Uungerechnet die ägäiſchen Inſeln) — bisher 65 000 Ouadratktlometer mit 2 500 000 Einwohnern. 
Serbien jetzt 80 000 Onadratkilometer mit 3 600 000 Ein⸗ wohnern — bisher 48 000 Quadratkilometer mit 2 500 000 Ein⸗ wohnern. 
Die Türkei ſetzt ungefähr 20 000 Quadratkilometer mit 1400 000 Einwohnern, 170 000 Quadratkilometer 

6 000 000 Einwohnern. 
ü Albanienſetwa 32 000 Ouadratkilometer mit 800 000 Ein⸗ 

wohnern. 
Montenegro ſetzt 16 000 uadratkilomeier min 480 000 Einwohnern, bisher 9006 Ouadratkilometer mit 250 000 Einwoh⸗ nern. 

Sſterreich: Ungarn⸗ 

Das iniernallonale Wettrüſten muß nun natürlich auch von 
Oeſterreich mitgemacht werden. Wie die Militäriſche Rundſchau 
meldet, dürfte die von der Kriegsverwattung in Anſpruch zu 
nehmende Erhöhung des Rekrutenkontingents innerhalb der Ziffer 
von 36 000 bis 40 Ooo Mann ſich bewegen, 
20 000 Mann auf das Heer, 

bisher mit 

2000 auf die Kriegsmarine und je 

Aus den weitteichenden Maßnahmen der europäiſchen Großmächte 
zur Verſtärkung ihrer Streitkräfte ergibt ſich für die Monarchie ein 

geſtaltung auch wenigſtens ſo weil zu gehen, daß die ODualität und 
die Kriegsbereitſchaft unſerer Wehrmacht kunlichſt den gleichen Ver⸗ 
hältniſſen der anderen Staaten entſpreche. 

So treibt die deutſche Militärverwaltung die franzöſiſche, die öſterreichiſche, die ruſſiſche, und ſo weiter! 

Frankreich. 

Die Annahme des Dreijahrgeſetzes. Der Senat hat die ent⸗ 
ſcheidenden Paragraphen dor Wilitä 
Dienſtzeit feſtſetzen, angenommen. Ebenſo die Beſtimmung über 
die Einſtellung der OZwanzigjährigen. Damit ſind die Streitpunkte 
entſchieden, der Reſt der Vorlage wird zu Kämpfen keinen Anlaß 
mehr geben. Die dreijährige Dienſtzeit iſt Geſetz. 

China. 

Der Bürgerkrieg. Aus Hongkong wird gemeldet: Die kanto⸗ 
neſiſchen Truppen in Intong meüͤterten und köteten den Befehls⸗ 
haber. Die Unabhängigkeils⸗Proklamation Kan⸗ 
ztons wurde darauf aufgehoben. Ein Kapitän iſt als Nachfolger 
Tſchangmingwings zum Generalgouverneur ernannt worden. Die 
Einwohner drückten ihre Freude über dieſes Ereignis lebhaft aus. 
Tichangmingwing verließ in Verkleidung Kanton und begab ſich 
auf einem engliſchen Dampfer nach Hongkong. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Die Dementierfüchſe der deutſchen Regierung haben alle Hände 

voll zu tun, ſo beſtreiten ſie zunächſt die Richtigkeit der Meldung, 
daß ein fliegendes Auslandsgeſchwader errichtet werden ſoll. Auher⸗ 
dem wird in Abrede geſtellt, daß der Generalſtabschef auf die Er⸗ 
nennung des neuen Kriegsminiſters Einfluüß ausgeübt habe. Solche 
Dementis ſind billig wie Brombeeren. 

Vom Eifenmarkt. In der Sitzung der Vereinigung der rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Eiſenwalzwerke wurde feſtgeſtellt, dahß die auf dem Stab⸗ 
eiſenmarki eingeireiene Belebung fich auch auf den Bandeiſenmartkt 
ansgedehnt hat. Im Auslande haben die Preiſe bereits merklich an⸗ 
ziehen können. Im Inlande zeigt ſich mehr und mehr, daß ein ſtarker 
ungedeckter Bedarf vorhanden iſt. 

Die Macht der Konkurrenz. Infolge des Herabdrückens der 
Frachtſätze durch die Canadian Daciſic Railway Company ſind die 
Hamburg⸗Amerikalinie und öſterreichiſch⸗ungariſche Schiffahrtslinien 

dech nach Kanada auf 6 Pfund Sterlins herabzuſetzen. 

In Mailand herrſcht ein Generalſtrein. Seit fünf Tagen iſt 
Mailand ohne elektriſches Licht, ahne Trambahn und ohne Wagen 
und Droſchhen. Bei verſchiedenen Zuſammenſiößen ſind dis ſetzt 
50 Menſchen verwundet worden. 

  

Aus Weſtpreußen. 
  

zu ſetzen, 
weileren Inktanzen zur Verbreſlung zugegangen iſt: 

liche Liicke, in der die 
die außerordentliche Lelftung ihrer Kaſſe zu Montenegro bekommt zugewieſen elnen Tell des Sand⸗d 
nahmen des 
1. Januar 1914 getrof 
wendbarkelt feines maleriellen Inhalts ſchon mit Boginn des 1. Ja⸗ nuar 16414 ſicherſtellen. Hierzu 8 Lui es mindeſtens nach meiner Auffaſſung nicht des Erlaſſes einer kaiſe 
bachten Art, vleimehr reichen 000 Quadratkſlometer Umfang mit 1 400 weſſ ſondere der Artikel 1 des Einführungsgeſetzes zur Reichs⸗ vert 
Einführungsgeſetzes haben das Ziel im Auge, daß in dem Augen⸗ blick, mit dem die Reichsverſicherungsordnung voll in Ktaft kritt, berelts ausnahmslos alle dieſenigen Eintichtungen Leichee und dieſenigen Maßnahmen getroffen worden ſind, ohne welche ſetz nicht funklionleren kann. 

I. Januar 1914 Organe vorhanden ſein müſſen, die Einwohnern — bisher 131 000 Onadralkilomeier mit 6 Milllonen'fd 
weit möglich, auch abſchließen. 
Wetſe auch, daß ſene Organe da, wo ſie Verträge angemeſſenen Bedingungen nicht rechtzeitig abſchlleßen können, und wo inſolgedeſſen die ärziliche 
den 1. Januar 1914 gefährdet iſt, 
Tage die erforderlichen Schritte kun, 
graph 370 der Reichsverſicherungsordnung zugelaſſene Erſatz⸗ leiſtung gewähren zu können, und daß die dabei beteiſiglen Vehör⸗ den ebenfalls rechtzeltig ihre erforderlichen Entſcheidungen treſſen. Sowohl die prinzipale Vertragsſchließung mit den Aerzten als auch die ſubſtdäre Erwirkung der Genehmigung des Oberverſiche⸗ rungsamtes gemäß Paragraph 370 a. a. O. ſind Maßnahmen zur Durchführung von 
Sinne des Artikels 

dieſes Jahres 
ſtanzen zu. Inzwiſchen ſind berelts In einer Anzahl von Städten die zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten beſtehenden klndigt worden, 
geforderten Gruppeyeinteilung der Kaſſemnitglieder beſtehen. 

   
Milit⸗ veiche bie brehahrige f 

gezwungen, ihre Sätzt nach Amerika auf die Ueberfahrt im Zwiſchen-beſtimmung zur 

da, wa Sitzbänke 

Daicen Bepun 81 Men Et M niahi e, öů in Meeſ ärztlichen Betzanbiung eine bore Lelſtung zuläßt, ſchon jeß in Rr antwortet ber Aelchskanzier in einer Vefüaing, dle ben 

Sowelt dle Krankenkaffen in der Lat ohne eigenes Verſchulden außeerſtande ſeln ſollten, ihren Mitgliedern am 1. Januar 1914 dle geſetzlich vorgeſchriebene eer mit ärztlicher Hiife zu ge⸗ 
nber La währen, müſſen ſie allerdinge ge Hene ſofort da⸗ für dieſen bedauerlichen Fall notgedrungen vor ſeſehene Aushllfsmittel der ubilligung eines 80 Weel Krankengeldes anzuwenden, eine zeit⸗ 

rllcherten weber die ordnungsmäßige noch 
erhalien vermögen, arf keinesfalls entſtehen. Es iſt daher geboten, daß alle Moß⸗ 

Paragraph 370 a. a. O, ſchon rechtzeitig vor dem 
ſen werden müſſen, welche unmitlelbare An⸗ 

rlichen Verordnung der ge⸗ 
dafur die beſtehenden Vorſchtiften, 

rungsordnung, vollkommen auts. Die Vorſchriſten dieſes 

as Ge⸗ 
Hierhin gehürt, daß ſchon vor dem ů 

für die Kaſſe ie nötligen Verträge mit den Aerzten abſchlleßen können und, ſo⸗ 
Hierhin gehörk es aber in gleicher 

mit Aerzten zu 

Verſorgung der Kaſſenmitglieder für 
rechtzeitig vor dem bezeichneten 
um wenigſtens die im Para⸗ 

Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung im 
1ihres Einführungsgeſetzes.“ 

Am Schluſſe der Nerfügung wird noch auf eine baidige Ver⸗ ſtändigung der Aemter und Kaſſen hingewieſen. 
Die Verfügung des Reichskanzlers, die bereiis Ende Juni veröffentlicht wurde, geht jetzt erſt den unteren In⸗ 

Verträge ge⸗ 
da letztere auf der von ihrem Leipziger Verbund 

Aus Stolp ai, P. wird uns gemeldet, daß die dortige Orts⸗ krankenkaſſe den Aerztevertrag ebenfalls O58196 da keine Einigung von denen etwa zu erzielen war. a 
den ſich vorausſichtlich dieſem Vorgehen der Ortskrankenkaſſe an⸗ 8000 auf die beiden Landwehren enifallen. Das Blatt ſagt weiter: ſchließen. 

Die am Orie beſtehenden 1 Krankenkaſſen wer⸗ 

  

Der jüngſte Sproß am dütren Strauch der bürgerlichen Zugendbewegung. Rach einer Meldung der bürgerlichen Preſſe hat der „Reichsverein zur Förderung deutſcher Luft⸗ und Flugſchiff⸗ fahrt“ eine Jugendabteilung eingerichtet, der man den Namen „Jugend⸗Flugwehr“ gegeben hat. Durch dieſe ſoll an Knaben vom 12. Lebensſahre ab theoretiſcher Unterricht in der Abiatik erteilt werden, dem vom 17. Jahre ab dann praktiſche Anweiſung folgen ſoll. Selbſtverſtändlich verfolgt dieſe neueſte Gründung hurra⸗ patriotiſche Zwecke, das äußere Kennzeichen dafüirtiſt eine Untfarm für die Jungens, dir der miiitäriſchen Fliegeruniform nachgebildet Es heißt über die Gründung: 
„Der Reichsverein will damit dem Heere eine jederzeit ver⸗ wendungsfähige, gut ausgebildete Fliegerreſerve und dem Vater⸗ ſhafe ein Liftheer, auf das es mit Stolz zu blicken vermag, affen.“ 

In allen größeren Städten ſoll Propaganda für das neue Unternehmen entfaltet werden. Unſere Genoffen und Genoſſinnen werden auch dieſem Verſuche, die Ar! eiterjugend für die Intereſſen der Herrſchenden einzufangen, mit der erſorderlichen Energie ent⸗ gegentreten. Der Feind raſtet nicht, im Fluge wühnt er nun ſogar den Nachwuchs zu ſich herüberzuziehen. Behüien wir dieſen vor der militäriſchen Spielerei. 
Eine neue Schule für Kneipab. Der Magiſtrat beantragt die Zuſtimmung der Stadtverordneten zu dem Plane, in Kneipab eine neue Gemeindeſchule für Knaben und Mädchen mit 37 Klaſſen zu errichten. Die Koſten ſind mit 751 000 Mark veranſchlagt. Die Schule ſoll auf dem der Stadt gehörigen Grundſtück, das zwiſchen Kneipab, der Weichſel und der neuen nach der BVreitenbachbrülcke zu führenden Straße in ber Nähe der gegempärtig dort ſtehenden Schulbaracken gelegen iſt, errichtet werden. 
Der Magiſtrat ſchreibt uns: An der Straße, die vom Engli⸗ ſchen Damm nach der Breitenbach⸗Brücke führt, wird mit der Zu⸗ füllung der Feſtungsgräten an der niederen Front begonnen. Es iſt beobachtet worden, daß dort beſonders am Abend unbefugte Perſonen, namentlich Kinder, die eingeſpülten Säͤndmaſſen betreten. Wenn die Sandmaſſen auch feſt zu ſein ſcheinen, ſo iſt das Vetreten doch mit Lebensgefahr verbunden, da ſehr leicht Naorutſchungen und Verſackungen eten tönnen. Es wird daher vor dem Be⸗ Keten der aufgeſpülten Flächen nachdrücklichſt gewarnt. 

i, Das Belegen von Plätzen in der J4. Wagenklaſſe iſt nicht zu⸗ läffig. Die Eiſenbahnverwaltung hat eine Heſordeie Winbfihehnſhe 3 Eiſenbahnverkehrsordnung erlaſſen, die das Be⸗ legen von Plätzen in der 4. Wagenklaſſe für unzuläſſig erklärt, ſelbſt ausreichend vorhanden ſind. 
Am Artushof wurde die Witwe Ementowski von der eiektri⸗ jchen Bahn angefahren. Die Frau erlitt eine Kopſperietzung. 

Von einer Schaukel ſiel auf dem Dominiksplatz ein neun⸗ jähriger Knabe. Mit einem gebrochenen Arm brachte man das Kind ins ſtädtiſche Krankenhaus. 

  

  —t.— Danzig. ——— 

Die Sozialdeinokratiſche Partei Danzig hält am morgigen 
Mittwoch eine außerordemiiche Mitgliederverſammlung im Bürger⸗ 
garten (Steppuhn) Schidlitz ab. Wir weiſen darum noch einmal 
auf die Wichtigkeit der Verſammlung hin. Zur Tagesordnung: 
„Der Parteitag in Jeng“ werden die Tagesfragen, wie Maſſe 
ſtreik, die Stellung der Fraktion zu den Deckungsvorlagen, die M 
ſeier uſw. vom Reſeremen Genoſſen Gehl behandelt werden. Ehren⸗ 
pflicht der Mitglieder iſt es deshalb, dieſe wichtige Veronſtaltung 
zit beſuchen. Die Parteileitung. 

Zum bevorſtehenden Kampf zwiſchen Arzten und 
U 

        

  

  

Der bevorſtehende ſehr heftig werdende Kampf, der zwiſchen 
den Krankenkaſſen und den Aerzten wegen deren hohen Forde⸗ 
rungen entbrennen wird, boſchäfigt auch die zuſtändigen Reichs⸗     Dobradſcha bis zur Linie Turtukai—Baldſchick mit etwa 70⁰0⁰ behörden. Auf eine Anregung, den Paragraph 370 der Reichsver⸗ 
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Die heulige Nummer umſaßzi 6 Sviten. 

Das rote Finnland. 
In dem Großherzogtum Finnland fanden die 

wahlen ſtatt. Sie ergaben folgenden Beſtand des neuen 
Landtages: 90 Sozialdemokraten, 28 Altfinnen, 29 Jung⸗ 
finnen, 25 Schweden, 28 Agrarier. Im Vergleich mit den 
Wahlen 1911 gewannen die Soziallſten vier neue Sitze, 
die Jungfinnen einen, die Agrarier zwei, die Altfinnen ver⸗ 
loren fünf, die Schweden einen, die Chriſtlichen Arbeiter einen 

Sitz; letztere ſind infolgedeſſen ganz aus dem Landtag verdröngt. 

  

Landtags⸗ 

  

Vom Krupp⸗Prozeß. 
(Schluß.) 

Die Vernehmung der Direttoren. 

Am Sonnabend, dem dritten Verhandlungstage, legte vor Ein⸗ 
tritt in die Verhandlung der Zeuge Brandt ein ärztliches Zeugnis 
vor, nach dem ſeine Frau am Freitag Abend völlig zuſammen⸗ 
gebrochen iſt und erſt in 48 Stunden wieder vernehmiungsfähig 
ſei. Weiter wurde ein Schreiben des Rechtsanwalts Dr. Löwen⸗ 
ſtein verleſen, in dem dieſer mitteilt, daß er Frau Brandt geraten 
habe, ihre verweigerte Ausſage über eine elwalge Beeinfluſſung 
ihres Mannes nunmehr abzuͤgeben. Er habe ihr übrigens früher 
im Hinblick darauf, daͤß einige der Angeklagten ihren Mann nach 
deſſen Haftentlaſſung in ſeiner Wohnung in Rahnsdorf beſucht 
halen auf Befragen geſagt, ſie möge ſich ſtreng an die Wahrheit 
jalten; ſie könne aber die Beantwortung von Fragen ablehnen, 

von denen ſie befürchte, daß daraus ihrem Manne Nachteile er⸗ 
wachſen müßten. 

Der Verhandlungsleiter und auch der Vertreter der Anklage 
gingen auf Grund dieſes Schreibens nunmehr ſehr vorwurfsvoll 
gegen die Angeklagten vor, die bei ihrer Vernehmung über dleſen 
Beſuch hätten Mitteilung machen ſollen. — Zeugleutnant Schleuder 
erklärte, er habe mit dem Zeugleutnant Hinſt einmal einen Ausflug 
nach dem Müggeiſee unternommen. Dabei ſeien ahnsdorf 
vorbeigekommen und Hinſt habe vorgeſchlagen. Frau Brandt zu 
beſuchen. Beide hälten damals noch nicht gewußt, daß Vrandt 
aus ber Unterſuchungshaft entlaſſen war. Der Beſuch war aber 
Frau Brandt ſehr unangenehm, weil ſie befürchten mußte, daß 
Brandt beobachtet würde und wegen des Beſuches nochmals in Haft 
genommen werden konnte. Sie haben nur über gleichgüllige Dinge 
geſprochen. Aehnlich äußerte ſich der Angeklagte Hinſt über den 
Beſuch. Beide hätten übrigens ihre Verteidiger hierüber nicht im 

    

  

   

Unklaren gelaſſen, und dieſe hätten durch Handbewegung ihnen zur 
verſtehen gegeben, 

hierüber zu ſchweigen, 

da dies nicht zur Sache gehöre. — Die Verteidiger erklärten dies 
als ein Mißverſtändnis. — Die Angeklagten Hoge und Pfeiffer 
ſuid mii Frau Brandt nicht in Berührung getreten. — Der An⸗ 
klagevertreter behauptete im weiteren Verlauf der Verhandlungen, 
daß nicht nur von den militäriſchen Angeklagten Beeinfluſſungen 
vorgenommen worden ſeien. — Der Angeklagte Tilian gab hierauf 
noch die Erklärung ab, daß auch er einmal Frau Brandt beſucht 
habe, um ſich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Er habe hier⸗ 

  

Beilage zur Volkswacht 
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über Ege watz weil er glaubte, die Vernehmung habe ſich nur 
auf die Zeit nach Brandts Entlaſſung bezogen. Der Beſuch habe 
aber vorher ſtattgefunden. Ueber die Aſſcre ſet barüber nicht ge⸗ 
ſprochen worden. — Zeuge Brandt erklärte noch auf Befragen: 
andere, insbeſonde re Svllperlonen, ſelen an ihn nicht herange⸗ 
iretei. 

Hierauf wurde Direktor Eccius von der Firma Krupp in 
Eſſen als Zeuge vernommen. Er ſagte aus, Brandt ſei hauptſäch⸗ 
lich von Eſſen nach Berlin verſetzt worden, well der damalige Ber⸗ 
liner Vertreter von Schütz die Firma Krupp nicht genügend über 
bevorſtehende Vieferungen unterrichtet habe. Brandt habe jedoch 
ſtets verſichert, daß er unlautere Mittel nicht anwende und keiner⸗ 
lei Beſtechungen begehe. Es ſei für die Firma Krupp wichtig ge⸗ 
meſen, die Konkurrenzpreiſe der Kontrotle halber zu erfahren. In 
der Hauptſache werden die Preiſe nach den Herſtellungskoſten be. 
rechnet. Der Zeuge bemerkt auf Befragen, dauß gegen ihn auch in 
dieſer Angelegenheit ein Strafverfahren ſchwebt. Dann bekundete 
er weiter, er habe einige „Kornwalzer“, die Brandt geſchickt hatte, 
geleſen und nicht entdecken können, daß ſie eiwas enthalten, was 
alif unrechtmäßige Art erlangt worden ſei. Verteidiger Dr. Ulrich: 
Sind Sie der Anſicht, daß die Konkurrenz ebenfalls bemüht war, 
die Preiſe anderer Firmen zu erfahren? — Boctreter der Anklage: 
In einer Zuſchrift ihres Verteidigers, Juſtizrat von Gordon, haben 
Sie geäußert, andere Firmen erhalten 

ſelbſt von höheren Militürbeamten 

Kenutnis über die Preiſe ihrer Konkurrenz. Womit begründen 
Sie dieſe Anwürfe? — Zellge: Eine Begrürdung kann ich nicht 
geben, ich habe aber dieſe Ueberzrugung. Die Konkurrenz kennt 
genau die Preiſe der Firma Krupp. — Vertreter der Aunklage: 
Halten Sie es nicht ſür möglich, daß nicht bloß bei den Militär⸗ 
behörden, ſondern auch bei der Firma Krupp neben der geſchäft⸗ 
lichen Spionuge eine politiſche Spionage im Intereſſe einer fremden 
Macht ſtattfindet? Es iſt doch für eine fremde Macht von Wichtig⸗ 
keit, zu erſahren, welches Kriegsmaterial geliefert worden ſſt und 
welche Waffenkonſtruktionen vorhanden ſind. Bei der Firma 
Krupp ſind doch zweifellos im Geheimſchrank viele derarlige Sachen 
porhanden. — Zeuge: Die Möglichkelt gebe ich zu. Der Deuge 
ſagte welter aus, die „Kornwalzer“ ſtellten Nachrichten dar, die nicht 
dus Ergebnis offizieller Geſpräche mit militäriſchen Perſönlichkeiten 
waren, ſondern vielmehr Nachrichtenmaterial enthielten, das auf 
andere Weiſe geſammeli worden war. Der Zeuge habe nur ge⸗ 
wußt, daß die „Kornwalzer“ von Brandt ſtanm⸗ten; er habe aber 
keine Kenntnis davon gehabl, wie dieſer ſie erlangt hat. Auf die 
Frage des Verhandlungsführers, ob in den Berichten, die Brandt 
geliefert hatte, geheime Sachen enthalten waren, ankwortels der 
Zeuge, daß das Bureau offiziell manchmal noch weit geheimere 
Sachen lieferte, als Brandt. Die informatoriſche Tätigkeit zur Er⸗ 
langung der Konkurrenzpreiſe ſei für Kupp im Jahre 1905 not⸗ 
mun geworden, als im Reichstage ſich eine lebhafte Debatte 
über die 

augeblich hohen Preiſe Krupps für Kriegsmaterial 

entwickelt hatte. Der Zeuge hat ſich keine Bedenken darüber ge⸗ 
macht, ob die Berichie elwa auf unrechtmäßige Weiſe gewonnen 
ſein konnen; es komme doch auch bei anderen Behörden vor; daß 
mittlere Beamte geſchäftliche Auskünfte wichtiger Natur geben. 
In keinem Falle habe aber Krupp ſeine Preiſe auf Grund der 
„Kornwalzer“ geändert. 

Der folgende Zeuge iſt der Direktor Draeger. Er bekundeie, 
es ſchwebe auch gegen ihn ein Straſverſahren: es ſei ihm aber von. 

        
  

Kleines Feuilleton. 

Lerchenpüree und Hundefilet. 

Im Berliner Tageblatt erzählt ein Feuilleioniſt: 

ls ich vor einigen Tagen eines unſerer erſlen Delikateſſen⸗ 
geichäfte betrat, da fand ich dort, in Weißblechdoſen fein ſä i 
verpackt, ein neues Gericht „Lerchenpürer“, die neneſte Delikateſſe 
der Saiſon. Eine große Pa nfabrik ſtelt dieſe Delihateſſe her 
und unſere erſten Geſchäfle vertreiben ſie! 

Die Lerchen, die über den Feldern Deutſchlands ihr letztes Ti⸗ 
rili jubelten, um dann über Italien hinweg nach dem Süden zu 
ziehen, enden zu Tauſend⸗ den Netzen iſcher Vagelſteller. 
Bisher war dieſe Vogelmörderei eine italicniſche Schmach — jetzt 
hat auch Deutſchland ſeinen Teil daran. Eine deutſche Pafteten⸗ 
fabrit kauft die getöteten Frühlingsboten, verarbeitet ſie, und 
deutſche Feinſchmecker verzehren die „ſchmackhafte Delikateſſe.“ 

Als man jüngſt las, daß ſich in Thüringen naive Waldleute 
dann und wann einen Star fangen und ſich Sonntags an „Star 
mit Kloß“ gütlich tun, da reizte dieſe Koſtkumſt eher zum Lachen als 
zur Entrüſtung. Vor den Schaufenſtern der Delikateſſengeſchäfte 
ober, in denen ſich die Doſen mit der Aufſchrift „Lerchenpüree“ in 
peinlich geordneten Pyramiden kürmen, verſtummt das Lachen. 
Nicht weil es dorl Stare, hier Lerchen ſind, auch nicht, weil dort 
einige Stare, hier aber viele tauſende Lerchen getötet wurden. Die 
Vernichtung von Singvögeln im kleinen wie im großen wird jeder 
bekämpft wiſſen wollen, deſſen Intereſſen nicht nur im Pflaſter der 
geſchäftemachenden Stadt wurzeln. Die Frage des Vogelſchutzes, 
ſo wichtig ſie iſt und ſo viel dringender ſie angeſichts ſolcher Erſchei⸗ 
nungen wird, tritt aber zurück vor der ſoziulen Bedeutung dieſer 
Erſcheinungen. Die Thüringer Waidleute braten ſich ihren Star, 
weil ſie zu wenig Geld haben, ſich Fleiſch zu kaufen. Es ſind 
Leute vom Schlage der Frau Seifert in Roſenows Kater Lampe, 
die ſich und ihren Mann wegen des Katzenſchmauſes ſo verteidigt: 
„Des könnt ihr Kartuffelbauern euch ieberhaupt emal merken: 
Wenn ihr euren Poll'zeier bloß zweelf Neigroſchen den Dag gebt, 
ſo dürft ihr ihm niſcht Eßbares in Verwahrung geben“ In den 
Thüringer Walddörfern, bei den Spielzeugſchnitzern, den Griffel⸗ 
machern, den Glasbläſern, den Korbflechtern brodelt ſo ſelten Fleiſch 
im Topf, und da ſo nah am Haufe pfeift der ſchönſte Starenbraten. 
Was Wunder, wenn da der knurrende Magen die innigſten 
Starenlieder übertönt. Die Feinſchmecker von Berlin⸗Weſten aber 
ſchleckern Lerchenpüree, weil ſie zu viel Geld haben, ſo viel, daß 
ſie nicht wiſſen, wohin damit. Die reichen Schlemmer im alten Rom 
löſten Perlen auf und ſchluckten das — nicht weil es den Gaumen 
kitzelte, nein, nur und mür, weil es teuer gemig war, um nur dem 

       
   

      
   

   

      

          

    
Reichtum geſtattet zu ſein. Nachtigallenzungen, Pfauengehirne, 
Perienlöfungen waren die Koſtbarkeiten der reichen Rünterkaſel. 1111˙½ 

Der goldprohende Gaſtgeber des zwanzigſten Jahrhunderts ſerviert 
Lerchenpüree. Das iſt die Parallele. 

Faſt zur ſelben Zeit, da die Kommis der Delikateſſengeſchäfte 
die Lerchenpürerdoſen als Neuheit der Saiſon in die Schaufenſter 
ſtellen, beſtätigt die amtliche Staliſtit von neuem, daß die Hunde⸗ 
ſchlachtungen in Deutſchland erſchreckend zunehmen. Und jeder, der   die Dinge kemu, weiß, daß maucher Karo oder Nettel in der Pfanne 
eines armen T. rt, ohne daß die amtliche Stutiſtik davon     

    
erfährt. Wer zählt die „zugelauſenen“ Hunde, die vielleicht ſchon 
im eigenen Fette braten, noch ehe das „Frauchen“, auf deſſen Ruf 
der Braten bei Lebzeiten hörte, das Inſerat „Entlaufen iſt ....“ 
geſchrieben hat. Nicht alle Hundefleiſchliebhaber aus Not warten ſo 
geduldig wie der alte Baumert in Hauptmanns Webern, der den 
Ami, das „nette, betulich Hundl“ ſchlachtete, „bis een wieder amal 
aſo a Hundl zulauft“, denn „das kommt ni' ofte vor im Leben“. 
Nicht umſonſt wurden einmal im Dresdener Anzeiger jedem zwanzig 
Mark Velohnung zugeſichert, der die Diebe entdecken helfen würde, 
die „in letzter Zeit häuſig größere Hunde, wahrſcheinlich zu Schlacht⸗ 
zwecken, wegfangen“. So riskiert sielleicht mancher arme Teufel, 
als Dieb erwiſcht und beſtraſt zu werden, nicht, weil er die Hand 
nach den aufgeſtapelten Reichtümern anderer ausſtreckte, nein, nur 
weil er ſeinen knurrenden Magen mit einem Hundebraten erfreuen 

      

    

  

wollte, weil ihn die Not das ais leckeren Genuß ſchützen inid be⸗s 
gehren lehrte, was die anderen auf der Sonnenſeite des Lebens mit 
Ekel von ſich weiſen würden. Ja, er muß vor ſeinem Hüundeſilet 
noch froh ſein, daß es ihm nicht ſo ſchlecht geht wie jenen Berg⸗ 
arbeitern eines ſchleſiſchen Dorfes, die den Kadaver eines krepierten 
Pſerdes, anſtatt ihn zu verſcharren, nach Hauſe ſchleppten und das 
albfaule Fleiſch heißhungrig unter ſich verteilten, um danm als 

Diebe beſtraft zu werden. An all dieſe Vorgänge, deren Schilde⸗ 
rungen dicke Sammelmappen fülten, muß man ſich erinnern, um die 
blutige Ironie, gemildert durch den ſächſiſchen Dialekt, aus den Ver⸗ 
ſen herauszuhören, die dieſer Tage ein Lokaldichter in der Leipziger 
Volkszeitung zum Lobe des Hundebratens ſang: 

   

    

    

    

Ae Unterſchied ſeh' ich nich ein, 
Bloß daß de Ribbchen jer ſein, 
Denn Schebs und Hund ſein, wie begannd, 
Sehr nahe in Geſchmack verwandt. 
Hund diend ooch nich der Gaumenluſt, 
Is vielmehr ſehr gut fer de Bruſt, 
Un anus äeäldern, fedden Mobs 
Erzield mer Genigsberger Globs. 

  

Hundefilet und Lerchenpüree — dieſe zwei Worte flankieren 
eine Welt, in der Millionen hungern und darben, in der Tauſende 
von Kindern hungrig zur Schule gehen, in der Kinder und Frauen 
dichtgedrängt vierzehn Stunden lang vor der Freibank harren, um 
in früheſter Morgenſtunde ein Pfund minderwertiges Fleiſch zu er⸗ 
gattern, während eine Handvoll praſſender Drohnen nicht weiß, 
wohin mit dem Reichtum, den die Hände der Hungernden er⸗ 
ſhafften. 

Seunie hat recht: Jeder Blick in die Weli gellt Sotire! E. HI. 

Nah und Fern. 
Schwe Schiffskaiaſtrophe. Vor Swinemünde kemerte in⸗ 

iner Siurmbde das Motor⸗Segelboot Friedrich Karl, 
das mit 24 Perſonen beſetzt war. Von den Inſfaſſen konnten nur 
ſieten gerettet werden. Unter den Badegäſten am Strande, die 
Augerzeugen des Unglücks waren, entſtand eine furchtbare Panik. 
Das Konzert der Kaiſerkapelle auf der Seebrücke wurde ſofort ab⸗ 
gebrochen. Vom Üfer aus war das Unglück, das ſich nur 500 
Meter vom Strande ereignete, bemerkt worden. Man alarmierte 
die dort liegenden Schiffer, die raſch ihre Boote klar machten und 
nach der Unfallſtelle juühreu. Es gelung nach und nach, ſieben Per⸗ 

  

   

aulorllativer Selte geſagt worden, daß eine Anklage gegen ihn nicht 
erhoben werden ſolle. Btandt habe wiederholt verſichert, daß er 
kelne unlauteren Mittel anwende und keine Beſtechungen begehe. 
0 die Frage eines Verteidigers, ob der Zeuge einmal geäußert 
abe, 

es ſei ihen mößlich gewelen, auch von höheren Beumien dieſelben 
Nachrichten 

zu erhalten, antwortete dieſec, er hube ſelbſtverſtändlich nur auf 
iegalem Wege Nachrichten erhallen können. Er ſei in Berlin Be⸗ 
amter der Firma Krupp geweſen, um den Verkehr zwiſchen der 
Firma und den Behörden oufrecht zu erhalten, Er habe die Kon⸗ 
kurrenzpreiſe niemals erfahren können, er mliſſe aber ſagen, daß 
die Kennnis der Konkurrenzpreiſe der Heeresverwaltung nicht nur 
nicht Schaden zufügen konnte, ſondern im Gegenteil im Intereſſe 
der Heeresverwaltung liegen würde. Die Firma habe auch ſchon 
frliher, noch ehe eine Konkurtenz beſtand, die Prelſe oftmals her⸗ 
abgeſetzt, da ſich die Preiſe in der Hauptſache nac' den Herſtellungs⸗ 
koſien richten. Zeuge Draeger bekundete auch, Lrendt ſei ein ſehr 
llichtiger, fleißiger und zuverläſſiger Beamter geweſen. 

Dr. med. Wangemann erkkärte, er habe Brandt an einer 
ſchweren Kopfverletzung behandelt. Brandt habe durch die Ver⸗ 
letzung eine Gehirnerſchütterung davongetragen, die er im Utteſt 
als Nervenſchock bezeichnet habe. Brandt leide infolge des Unfalls 
ſtäark an Gedächtnisſchwäche. 

Direktor Mouth von der Firma Krupp: Brandt ſei in der 
Haupiſache nach Verlin verſetzt worden, weil der damalige Berliner 
Vertreter von Schütz über bevorſtehende Lieferungen zu wenig be⸗ 
richiet habe. Es ſei für die Firma Krupp von größier Bedeufung, 
ſo früh als mählich, wenn angängig ſchon Monate vorher, 

von bevorſiehenden Lieſerungen zu erfahren. — 

Brandt war ein ſeh: tlchtiger Beamter, der in allem, auch im 
Techniſchen, genau Beſcheid wußte. Selbſtverſländlich habe die 
Direktion ihm geſagt, er dürfe niemals zur Erlangung von Nach⸗ 
richten unlautere Miitel, ganz beſonders nicht Veſtechungen anwen⸗ 
den. — Vertreter der Anklage: Wenn eine Firma von der Bedeu⸗ 
tuing Krupps über Lieferungen elwas erfahren will, ja braucht ſie 
das doch nicht auf Hintertreppen zu erfahren. Das wird ihr doch 
offlziell mittzeteilt werden. — Zeuge: Das iſt richtig. Wenn man 
aber nicht weiß, daß eine Lieferung bevorſteht, ob neue Dinge vor⸗ 
kommen, kann man doch nicht täglich oder allwöchentiich zu den 
Behorden gehen und fragen: Haben Sie Auſträge für mich 

In der Nachmittagsſitzung bekundeten Handelsbevollmächtig⸗ 
ter v. Dewitz und Bureauvorſteher Grunwald (Eſſen), die Kennt⸗ 
nis der Konkurrenzpreiſe habe der Firma Krupp nienals Veran⸗ 
kaſſuung gegeben, eine Preisänderung zu machen. Der Vertreter der 
Anklagebehörde ſucht unter Vorweiſung eines Schriftſtücks, das im 

rmppſchen Bureau beſchlagnahmt worden iſt, nachzuweiſen, daß 
doch wohl das rechtzeitige Eintreffen der „Kornwalzer“ bei der 
Preisfeſtfetzung eine erhebliche Rolle geſpielt hat. — Direktor Rau⸗ 
ſenberger (Eſſen) ſagte aus, Brandt habe ſehr wertloſe Sachen ge⸗ 
liefert;: das meiſte ſei in Eſſen bereits bekannt geweſen. Intereſſe 
für Krupp hatte nur die Kenntnis der Beſchaffenheit des Materials 
K Konkurrenz. Im übrigen habe die Behörde vor der Firma 

rupy 
gar nicht ſo geheimnisvoll getan. 

Vor einiger Zeit fanden auf dem Schießplatz bei Köln einige 
Schießverſuche mit neuen Geſchützen ſtalt, Zu dieſen Verſuchen 
wurde ein Vertreter der Firma Krupp offiziell zugezogen. Die 

    

   
jonen in die Boote aufzunehmen. Vorꝛ dieſen woren vier bereits 
beſinnungslos. Alle weiteren Rettungsverſuche waren leider er⸗ 
folglos. 

Schreckenstat im religlöſen Wahnſinn. Die grauenhafle Tat 
eines religiös wahnſinnigen Geſchwiſterpaares hat ſich in Avignon 
(Südfrankreich) zugetragen. Ein gewiſſer Marius Jullien und 
deſſen ſiebzehnjährige Schweſter ſchlugen dort eine jüngere 
Schweſter Julie mit Knüppeln tot, um den böſen Geiſt zu ver⸗ 
ireiben. Darauf idie beiden Täter zu einem Pfarrer, dem 
ſie die Tat mitteilten. Die ganze Familie war ſeit langem von 
religiͤöſem Wahnſinn befallen. 

Die exhumierten Plüſchſchuhe. In einem Dorfe des Kreiſes 
Meiningen hatte die Totenfrau dem veritorbenen alten Herrn des 

ohne Wiſſen de der die Plüiſchſchuhe der Schwieger⸗ 
mit auf die letz ſe gegeben. ge Tage nach der Be⸗ 

erdigung werden die Schuhe vermißt. Als die Totenfrau einge⸗ 
ſteht, die Schuhe dem alten Herrn, der übrigens bei der Schwieger⸗ 
tochter geachtet und beliebt war, angezogen zu haben, beſteht die 
Scͤhwiegertochter atif Oeffnung des Grabes und Entziehung der 
Schuhe. Der Totengräber öffnet das Grab und zieht dem Schwie⸗ 
gervater die Schuhe aus, damit die Schwiegertochter ihm nicht bald 
ins Grab nachzufolgen brauche. Für das Jahr 1913 gewiß eine 
anſtändige Leiſtung des Aberglaubens! 

Der Tod in den Alpen. Auf dem Monlblane verunglückte der 
Führer Rieder aus Ebolene drei Stunden unterhalb des Gipfels 
dadurch, daß er von einem herabfallenden Eisblock erſchlagen und 
in eine Gletſcherſpalte geſchleudert wurde. Ein zweiter Fithrer. 
Gaudin, wurde ein Stück mitgeriſſen, konnte ſich aber freimachen 
und die Leiche Rieders auffinden, deren Bergung dann erfolgte. 

Erdbebenkataſtrophe in Südamerika. Wie aus Lima (Peru) 
gemeldet toird, hat ein ſtarkes Erdbeben, das nachts um 12 Uht 
mit beſonderer Heftigkeit auftrat. ſchweren Schaden in Südperu 
angerichtet. Die Städte Caravelli und Quicacha ſind vällig zerſtört 
worden. Der Vevölkerung bemächtigte ſich beim erſten, Auftreten 
der Erſchütterungen großer Schrecken, und alles eilte auf die Stra⸗ 
ßen. Nur dieſem Umſtande iſt es zu danken, daß die Verluſte an 
Menſchenleben verhältnismäßig gering ſind. Ueber die Zahl der 
Opfer liegen genaue Ziffern nicht vor. 

Typhusepidemie am Genſer See. In Vevey am Genfer Sre 
herrſcht zurzeit eine Typhusepidemie. Es ſind bis gegen hundert 
Erkrankungen vorgekommen. Cinige der Erkrankten ſind geftorben. 

Dauerſchlaf. In Gehrden in der Provinz Sachſen verfiel vor 

vierzehn Tagen der Forſtgehilfe Blumenthal in einen Dauerſch 
von welcheni er trotz der Bemühungen erſter A tr 

für kurze Zeit zu einem Dämmerzuſtand erwachte. 

Krankheit erlegen; die Aerzte ſiehen var einem Rätſel. 

Entwichene Fremdenlegionäre. Mit dem Dampfer Samos 

trafen in Hambuͤrg vier deſertierte deutſche Flüchtlinge von der 

Fremdenlegion ein. Sie waren auf dem Transport von Orau nach 
Tonkin im Suezkanal über Bord geſprungen und hatten dann die 

Hilfe des deutſchen Konſuls angorufen, der für ihre Weiterbeförde⸗ 

rung ſorgte. Drei von ihnen ſind Bauarbeiter, der vierte iſt Berg⸗ 

mann. 
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   Mumd halle hfolgedeſten 
Schießverſuche Keimeints als di⸗ 
Wurpbocher erklärte, er war frübe 

  
  

n peuie „ Dowli 
er ſeht vorſichtig wer, halle er ee ſür mönlich, daß ein Uadefugle 
Einſicht und Abſchtiſten von den Uükſen nedmen konnte. Er gad 
allekdings auch die Möglichkett zu, daß durch Faßrtäffigkeit Gebeim⸗ 
niſſe aus dem —— in die Oeffentlichkeit gekomtmen 
teien. Der Angeklaßte Pfeiffer ſei ein kehr tünchtiger und zuverläſlt⸗ 
aer Rromter⸗ bei dem er niemals war Ulntechtes vermulel hüte.— 
Eluige Rechnungvräte qus dem Kiüſſnren terfum guben benfalle 
die Möglichkei Zu, doß durch Godriäßſigtelt Dinge aus bem Krlege⸗ 
müuiſterluen in die Oeffentlſchieit geiungt ſeirn. Geheimer Rech⸗ 
nungerat Werner berichlete über eine Unierhaluumg zwiſchen Brandt 
und dem Ungeklagten Pfeilter über den Unterichlet non Kanoyen⸗ 
rohr und Hauptßrohr. 

Einte känsäere Siübriefumz and dutauſ über den gebeimen Cha⸗ 

rakler der Korderungezenel und der Beſtellbuchs ſintl. Der Ange⸗ 
klante Droeie erklättr. daß er ſich, als er noch Beamler wor, fi 
beſügt erochtet hade, dieie Dinar mil much Zuufr zu nehmen. Er 
wor kronk und batte dit Grlauhnie, zu Hauſe zu arbeilen. Ohne 
dit Forderungszettel und das Beſtellbuch hätle er ober nichl nebei⸗ 
ten können. — Angektagter Hoge bemerkie hlerzu noch, die Farde⸗ 
tungszettel konnit irdrr, der Berechiigung füt die Feldineiſterei 
butle, einſctzen. — Hauptmann Ebetling beftritt das und ſagtr, die 
Vorderungs zettel und das Veſtellbuch heien im militätiſchen Inter⸗ 
elle ſtreng geheim zil halten. —P Hauptmonn von Ellert beftäligt 
dietes Uutuchten, 

Da min einige geheime „Kotnmalzer“ zut Crörterung kommen 

ſolllen, wurde die Oeffemlichkelt bei der welleren Verhondlung 
ausgelchlolſen. 

Das Ende det Beweisqufnahme. 

Am Montag, den vierten Berhandlungstage, war beint Zeu⸗ 
gvenaufruf die Fran Brandi wiedet nicht erſchienen, da ſie nach 
einem ätztlichen Attekt nur imter ärztlicher Begleitung und im 
Automobii im Gerichteſant erſcheinen könne. Das Gericht ſprach 
aus, daß die Zeugin zu erſcheinen habe.— Auſ ein Schreiden des 
Zeugen Puff, in dem dieſer ſich gegen die Behauptung wendet, er 
ſei in eine Unterſuchung wegen Spionuge verwitkelt, bemerkte der 
Vertreter der Anklaße. Talſache ſei, daß gegen Puft ebenſo wie 
gegen Direktar Cecius und gegen Generulverkteter Dr. Dreger em 
VBeriahren bei der Staatsanwaltſchaft ſchwebl. Damnt wurde über den 
Kornwalzet Nr. 10 verhandelt, den Indamnurſektetär Pfeiffer ge⸗ 

haben joll. Mieifier beſtritt dies. Mehrere Sachverſtändige 
bekundeten, daß der icht nur dom Kriegsminiſterium aus an 
Brandt geraten ſein könne. — Einige „Kamwalzer“ wurden dann 
in geheimer Sitzung erörter:. 

Nach Wiederherſtellung der Veſlentlithkein wurde Vandgerichts⸗ 
rat Dr. Wetzel vernonmen, det ſeinerzeit die Beſchlagnahme bei 
Krupp in Eſſen vorgenommen und auch die Vernehmung Brandts 
geleinet häür. Er fann duts. daß niach ſeiner Anſicht die Herren 
in Eſſen bei der Firma Krupp 

von feinem Eintrefien völlig überraſcht 

waren. Er habe auch den Eindrunt gewonnen, daß die Firnia über 
ſein Konmien vorher racht ovtientiert wor, da ſonſt die beſchiagnahm. 
ten „Kornwalzer“ wohl beſeitigt worden wären. Er habe alle 
Papiere ausgebändigt erhalten. jür die er Intereſſe hatte. Brandi 
habe auf ihn wohl einen gebrochenen. aber durchaus glaubwürdi⸗ 
gen Eindruck gemacht und er habe ſofort geſagt, daß er der Haupt⸗ 
ſchildige ſei. Brandt wollie keineswegs andere unndtig beiaſten. 
Der Zeuge ſugt weiter aus, er ſei erſtaunt geweſen, als er geleſen 
habe, Brondt habe eine Kopfvertetzung erlitten und ſich eine Gehirn⸗ 
erſchütterung zugezogen, ſo daß er jetzt an Gedüchtmisſchwäche leide. 
Das ſei bei den vielen Vernehmungen, die er mit Brandt gehabi⸗ 
in keiner Weiſe hervorgetreten. — Landrichter Dr. Metzner ſchloß 
ſich dieſer Bekundung vollinholilich un. — Direktor Dreger bemerkte 
auf eine Frage, er habe es allerdings ais eine Dummeii bezeichmei. 
daß Brandt die „Kornwalzer“ aufgeboben und ſich danon Notizen 
gemacht habe. 

Auf Erſuchen des Verhandlungsführers äußerte ſich hierauf 
Oberſtleutnant Jung vom Kriegsminiſterium üder das 

Verhältnis der Herresverwaliung zur Jirma Krupp. 

Et bezeirmet es als falſch, daß Oberſt von Brandt einmal als 
Zeuge geöußert haden ſoll, zwiſchen Krupp und der Heeresverwal⸗ 
tung gebe es kein Gehbeimnis. In artilleriſtiſcher Beziehung gibt 
es allerdings bis zu einer gewiſſen Greme kein Geheimnis, da 

nm der attilleriſtiſchen Sachen iſt. Im übrigen gibt 
große ZJabl von Dingen. die auch v⸗ . ſtren, 

gebeim zu halten ſind, u. a. auch die Konkurrenzpre * 
à 8 erwalumg zur Pflicht machen, ſtrenge⸗ 

r zu bewabren. Das ꝛei auch ſtets geſchehen. Od 
verwaltung durch Vertut der Konkurtenzpreiſe Schaden 

öt ſich nicht ohne weiteres jagen. Wenn eine Firma infolge 
der Konkurrenppreiſe 
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Der Verbrauch an Seife in 

   

     
  

Erni, man den Kulturzu⸗ 
ſtand eines Volkes 100 

dein Quanum der' pro K 
der Bevölkerung in einem üb ö 
verbrauchten Seife, ſo ſteht⸗ 
wie niſere heutige Slatiſtin 
zeigt, die Einwohnerſchaft der 
Vexeinigt, Slaalen an der Spihe. 
Durchſcͤniltlich verbrauchl leder 
Bewohner des Vankeelandes 
im Laufe des Jahres 9.5 Klis- 

ſiſher Seife, während ſein eng ⸗ 

iſcher Vetter es auf 7.9 Klla 
grumm bringt., Faſt, die gleiche 
Menge, nämlich 7,7 Kilogramm 
Seife benötlgl jahrlich der 

Deutſche, während ſein franzoſi⸗ 

ſcher Nachbar es auf 7,2 Kilo; 

gramm jahrlichen Seifenver⸗ 
brauchs bringt. Der Schweizer 

perbraucht jährlich 5,2 Kilo⸗ 

gramm Seife, der Deſterreicher 

3,4 Kilogramm und der Ruſſe 
frontreijch. 
22. Scite ↄ no0t   
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E Veutschiland 
76 Stiſe LyIg. Icile p Ropu 

Juhßtono ſchueiz Guere lngarn 
derheihpn. 42 Jeurn vor 4 Scilen von, 

—   
  ganze (,58 Kilogramm. 

jeine Beumten unbeſtechlich ſeien Dae Schmiergelderunwelen, 

das ſeit einiger Zeit leider in dei Inpuſtrie eingeriſſen iſt, ilt auf 

den preuhiſchen Beamtenkörper übergeſptungen. Sache des Ge! 

richtshofes werde es ſein, durch hohe Sirafen dufür zu ſorgen, daß 

dieſes Uebel nicht weiter um ſich greiſt. 

Die Strafankräge. 

Er beantrage gegen Tilian und Schleuder 9 Monate Gefäng⸗ 

nis und Dienſtentlaſſung, gegen Hinſt 8 Monate Gefängnis und 

Dienſientlaſſung, gegen Schmidt 6 Monate Gefängnis und Degta⸗ 

dation, gegen Hrorße 3 Monate Gefängnis, gegen Hoge, der der 

einzige iſt, der ſich ſeine Finger durch Beſtechungen nichk beſchmutzt 
hat, 4 Monate Feſtung und keine Dienſtenttaſſung. Am ſchwerſten 

habe ſich zweifellos der Angeklagte Pfeiffer vergangen. Er habe 

ſeine hohe Vertrauensſtellung, die er im Kriegsminiſterium beklei⸗ 

dete, aufs ſchändlichſte mißbraucht. Gegen ihn beantrage er daher 

1 Jahr Gefängnis und Amtseniſetzung. Die Unterſüchungshaft 

habe bei allen Angeklagten nur ſehr kurze Zeit gedauert und könne 

daher nicht angerechnet werden. Die erhaltenen Beſtechungsgelder, 

wögn auch die von Brandt gezahlten Zechen gehören, ſeien von 

ſtactswegen einzutreiben. 
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Wirth ſuchte für den Angeklag⸗ 

ten Tilian in längerer Rede den Nachweis zu führen, daß 

von einem zweiten „Panama“ 

teine Rede ſein könne. Es ſeien in der Oeffentlichteit, beſonders 

im Reichslag, arge Ulebertreibungen begangen worden. Sache des 

Gerichtshofes ſei es, dieſe Ulebertreibungen auf das Entſchiedenſte 

zurückzuweiſen. Dem Angeklagten Tilian ſei höchſtens militäriſcher 

Ulngehorſam nachzuweiſen. Er habe ſich ſonſt als anſtändiger 

Mann gezeint. Der Verteidiger erſuchte, ſeinen Klienten nur zu 

Feſtung zu verurſeilen und nicht auf Dienſtentlaſſung zu erkennen. 

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Ulrich ſuchte ebenjalls in längerer 

Rede nachzuwei daß arg ülbertrieben und daß ſeinen Klienten 
Droecſe und Hi uilitäriſcher Ungehorkam nachgewieſen worden 
ſei Nan Nerrat militäriſcher Geheimniſſe könne keine Rede ſein, 

da die Angeklagten der Meinung ſein konnten, daß es für die 

Firma Krupp, die alle artilleriſtiſchen Arbeiten für den Staat aus⸗ 

führt, nicht nur kein Geheimnis geben, ſondern dieſe Firma alle Ge⸗ 

heimniſſe kennen müſſe. Er beantragte ebenfalls, die Angeklagten 

Droeſe und Hinſt nur zu Feſtung zu verarteilen. — 

Der letzte Tag des Krupp⸗Prozeſſes begonn mit dem Plädoyer 
des Verteidigers 

  

   

Rechtsanwalt Graſio. 

Er ſchloß ſich im weſentlichen den Ausführungen ſeiner Kolle⸗ 
gen, die ichon am Tage vorher geſprochen hatten, an. Auch er 
wandte ſich dagegen. daß ſich der Anklagevertreter lediglich auf die 
Ausjage Brandts in de⸗ Vorumterſuchung ſtützt. Er ſei zudem der 

nſicht. daß Brandt, wie dieſer lbſt angedeuter habe, ( 
icht alles gejagt hude. Brandi habe es glänzend 

den Angeklagten das herauszuholen, was für ihn w War. 
Geſchenke an die Angeklagten brauchten keine Beſtechung zu ſein: 
das ſeien Freundſchalt⸗⸗ und Geletzenheitsgeſchenke geweſen. Die 
Angeklagten brauchten auch nicht damit zu rechnen. daß irgend erwa⸗ 

dem Brandt mitteilten, über den Kreis Brandtz 
39 ꝛe braucchten allem den 

der Armer nicht vorauszu⸗ 

ſehen. Die A 0 hier gewiſſermaßen beſtraft werden 
für das. was der Abgeordnete Liebknecht gemacht hat. Wem die 
S icht io herausgekoᷣmmen bꝛäre, wie ſie herausgekommen iſt, 

'e dei der Kontrolle eines Vorgeſetzten emdeckt worden wäre, 
niemand auf den (dedanken gekommen. daß hier eine Gefahr 
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1eriprach 

Kechtsanwalt Barnau 

ren Boge und Pieiffer. Er ſuchte in eingehen⸗ 
zu beweiſen. daß eine Verurteilung 

der Angeklagten wegen Ve gegen das Spionagegeſetz ausge⸗ 
ichloſſen jei. ind er iucht weiter nachzuweijen, daß bei Hoge nur 
einiacher Ungehoriam in frrage komme. Beſtechung liege bel Hoge 

bt vor. Wegen einfachen Ungehorſams aber könnte nur eine 
Berurteilung zu Stubenarreſt in Betracht kommen. Ganz falſch 
dabe der Anklagevertreter die Perfönlichkeit des Angeklagten 
Pfriffer beurieilt. Es ſei wirklich nicht anzunehmen, daß ſich ein 
Mann wie Pfeiffer durch ein leckeres Mittagsmahl von 1 Mark 
dis 1.25 Mark, gewürzt mit zwei Glas Bier, hat breitſchlagen 
ianen. einem Angeſtellten der Firma Krupp wichtige Geheimniſte 

rtrauen. Wenm ein deſſer geſtellter Mann gelegentlich mit 
rigen Freunde, der ſich finanziell nicht ſo günſtig 
en zu Miliug ist und die Koſten beſtreitei, ſo iſt da⸗ 

1 etwas, was gegen die Würdigkeir und gegen die 
nes preußiſchen Beumten jipricht. Rechtscnwalt Barnau 

en mit dem Anttag auf Freiſprechung des 

     DA E Anger! 

   

        

   

    

    

  

      

Nach emer Erwiderung des Anklagevertreters 

Kriegsgerichtsral Dr. Welt. 

handle und daß das Schild des pr ußiſchen 
zowie nach kurzer Replik des Vereidi⸗ 

ten die Angeklagten Schluß 
e das 
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bekam, deshalb gab, weil er Auskünfte bekommen hatie. Der An⸗ 
geklagte Hinſt bat lediglich um ein gellndes Urteil. Der Angeklagte 
Schmidt hob hervor, er glaube nicht, daß ſich unter den Mitteilun⸗ 
gen, die er gemacht habe, ſolche beſanden, deren Weitergabe hätte 
gefährlich ſein können. Der Angeklagte Droeſe bat den Gerichtshof 
um Freiſprechung. Der Angeklagte Hoge bezog ſich auf ſein Ge⸗ 
ſtändnis und der Angeklagte Pfeiffer blieb bei ſeiner Erklärung, 
daß er nichts Strafbares begangen habe. ‚ 

Utperauf zog ſich um 1%½ Uhr der Gerichtshof zu der Beratung 
zurlick. 

Nach faſt dreiſtündiger Beratung erſcheint in der ſechſten 
Abendſtunde der Gerichtshof wieder im Saale, Der Verhandlungs⸗ 
führer Kriegsgerichtsrat Dr. Coerrens teilt mit, daß ihm ein Teie⸗ 
gramm aus Bacharach von einem dortigen Weingutsbeſitzer zuge⸗ 
gangen ſei, in dem ſich der Abſender darüber beſchwert, daß in der 
Berhandlung duvon die Rede geweſen ſei, daß in den Winzerſtuben 
in Berlin die Weine nicht ſo gut ſeien wie anderwärts. Der Ab⸗ 
ſender appelliert an die Loyalikät des Verhandlungsführers, daß er 
dieſen Vorwurf zurücknehme. Der Verhandlungsführer erklär! 
dazu: Soweit ich in Frage komme, muß ich geſtehen, daß ich die 
Weine in den Winzerſtuben nicht kenne. (Heiterkeit.) Wenn eir 
derartige Aeußerung geſallen iſt, ſo wollte ich mir darüber kein 
Urteil über die Güte der Weine in den Winzerſtuben anmaßen. Ich 
will gern zugeben, daß die Weine dort gut ſind. 

Sodann verkündet der Verhandlungsführer folgendes 

Utteil: 

Der Angeklagie Zeugleutnant Tilian wird wegen Beſtechung 
Und erſchwerten Leanege. zu zwei Monalen Gefängnis und h⸗ 
Dienſtenilaſſung verurteill: der Angeklagte Zeugleutnanl Schleu 
wegen Beſtechung und erſchwerlen Ungehorſams in Verbindung 
mii der Preisgabe milikäriſcher Geheimniſſe zu vier Monaten Ge. 
fängnis und Dienſtentlaſfung: der Angeklagte Zeugleulnant Hinſt 
wegen Beſiechung und erſchwerten Ungehorſams in Berbindung 
mii der Preisgabe mililäriſcher Geheimniſſe zu vier Monaien Ge. 
fänanis und Dienſtentlafſung; der Angeklagie Feuerwerker Schmid 
wegen Beſtechung und erſchwerten Ungehorſams in Verbindung 
mil der Preisgabe militäriſcher Geheimniſſe zu zwei Monaten vier· 
zehn Tagen Gefängnis und Degradation: der Angeklagte Beamter 
Droeſe wegen neellmnie . Ungehorſams zu drei Wochen gelinden 

lagle 

  

Arreſt: der A Jeugleuinant Hoge wegen erſchwerien Un⸗ 
gehorſams zu dreiundvierzig Tagen Jeſtungshaft und der Ange⸗ 

klagte Oberintendanturſekrelär Pfeiffer wegen Beſtechung und 
Preisgabe milikäriſcher Geheimnijſe zu ſechs Monaten Gefängnis 
und zur Unfähigkeil für die Bekleidung abmnüe Aemler auf die 
Dauer von einem Jahre. Außerdem werden die den Ungeklagten 
gewährten Vorteile als dem Stuate für verfallen erklärt. 

Sechs der verurteilten Angeklagten haben ihren Verteidigern 

ihte Entſchließung kundgegeben. gegen das Urteil des Kriegsgerichts 
die Berufung an das Sberkriegsgericht einzuleiten. Nur der An⸗ 

geklagte Dröſe nimmt das Urteil an. der Prozeß gegen die wegen 
Beſtechung angeklagten Kruppſchen Direktoren Eceius o. De⸗ 
witz. Dr. Dreger und Marimilian Brandt wird Anfana 
Oktober in Mosbit ſtattfinden. 

Der Werftarbeiterſtreik. 
Der Verbandstag der Metatlarbeiter hat am 

Sonnobend nach lebhaften Debatten mit ſehr großer 
Mehrheit einen Beſchluß gefant, der von den ſtrei⸗ 
den Werftarbeikern verlangt, daß ſie den Kumyf be⸗· 
enden. und der Vorſtand wird benuftragl, nach Wie⸗ 
deraufnahme der Arbeit erneute Verhandiungen 
nachzuſuchen. Den Streikenden ſoll Anterſtühung 
gezuhlt werden. 

  

Verlin, den g. Auguft. 
In der heutigen geſchloſſenen Sitzung gab Schlicke ein Bild 

übet den Stund der Streikbewegung und legte die Stellung des 
Vorſtandes hierzu dar. ů 

Ein Teil der Diskuſſionsredner trat für Unterſtützung der 
Werſtarbeiter ein — trotz Verurteilung der ſtatutenwidrigen Ar⸗ 
beitsniederlegung. Es gebe kein Unternehmertum, das die Arbeiter 
30 ſchikaniere wie die Werftbeſitzer. Durch die Annahme einer Re⸗ 
ſolution, welche die Unterſtlitzung verweigere, würde man die Werft⸗ 
arbeiter den Werftgewaltigen mit Haut und Haaren ausliefern, 
ſagte ein Redner unter Zuſtimmm Der andere Teil der Redner 
— dem anſcheinend die Rehrheit der Tagung zuſtimmte — ſtellte 

ſich auf den Standpunkt des Vorſtandes. Man könne den Streik 
nicht gutheißen, denn, was den Werftarbeitern rechi ſei, wäre den 

übrigen Mitgliedern billig und müßte auch dieſen zugeſtanden wer⸗ 
den. Die Werſtarbeiter müßten aufgefordert werden, die Arbeit 

wieder aufzunehmen. 
Der zweite Vorſitzende des Vorſtandes, Neichel⸗Stuttgart, 

wies darquf hin, daß ein falſcher Beſchluß (Sanktionierung der Be⸗ 
wegung) mehr oder weniger auch die übrigen Gewerkſchaften be⸗ 

rühre und beeinträchtige. Dieſer würde ſeine üble Wirkung nicht 
Ausland Ebertragen. 

  

  

   

     

  

     

  

Meihe Reſolutionen, die im 

Die von den d 
    miemals das Gefühl gehabt gade daßs Ber 

    

Aimdurhru und Deledierken äus deñ verjchie · 
ilen des Reiches zugunſten der Werſtarbeiter eingebrachte
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lullon erkannte an, daß die Arbeitsniederlegungen gegen das R 
— verſtoßen und der Vorſtand nach dem Wortlain des Statuts 
im Recht war. Die Generalverſammlung ſolle aber in Beriickſichtl⸗ 
gung der Sachlage beſchließen, „den Streit auf den Seeſchiſfswerſ⸗ 
ien durchzuführen und die durch den Streik eniſtandenen, ſowie die 

in Zutunſt eiwa noch entſtehenden Ausgaben gemäß Paragraph 16 
des Statuts auf die Kauptkaſſe zu übernehmen,“ 

Nachdem 12 Redner — 25 Delegierte waren noch eingezeich⸗ 
net — mit unbeſchränkter Redezeit zum Wort gekommen waren, 
würde ein Schlußſantrag mit 71 gegen 56 Stimmen anhenommen. 

Im Schlußwort hob Schlicke nochmals alle Grülnde hervor, 
die für die Stellung des Vorſtandes maßgebend waren. Der Vor⸗ 
ſtand habe ſich flür verpflichtet gehalten, die Loselkaſlen zu perren. 
Pie Lekelkaſfen jſcien Mintel des Geſamtperbandes. Dor Berſtoß 

n das Sialut und die gewerkſchaſtlichen Grundſütze könne nichi 
üia hingenommen werden. Die Generalverſammlung milſſe den 

fioliegen aufgeben, daß ſie den gemachten Jehler dadurch wleder gut 
machen, indem ſie die Arbeil wleder aufnehmen. 
Vor der Abſtimmung über die vorliegenden Reſolutionen en⸗ 
ſpann ſich eine längere 

Geſchäftsordnungadeballe 

über die Frage, ob für die Annahme einer Reſolution die einfache 
oder Zweldriltelmehrheit notwendig iſt. Einige Redner ſehen in 
der Reſolution der Hamburger, nachdem der ſtaſutenwidrige Streik 
genehmigt werden ſoll, eine Statutenänderung reſp. Außerkraft⸗ 
ſehung ee, Statuts, wofür eine Zweidrittelmehrheit nötig ſei. 

gen eine ſtarke Minderheit beſchließt die Generalverſamm⸗ 
lung, daß dieſe Reſolution keine Außerkraftfetzung des 
Statuts bedeute. Die einfoche Mehrheit genüge. 

Mehrere Reſolutionen wurden zurückgezogen, ſo daß nur noch 
die Häamburger und eine Reſolutkion Buſe⸗Bielefeld 
vorliegen, die die Vorſtandsmeinung vertrilt. 

Die Abſtimmung 

war namenklich. Zunächſt wurde über die Hamburger 
Kachut“ abgeſtimmt. Dieje wurde mit 76 gegen 67 Slimmen ab⸗ 

nl. 
Die Reſolullon Buſe wurde hlerauf mit 126 gegen 18 Slümmen 

angenommen. Sie hat folgenden Worilaut: 

Die außerordentliche Generalverſannnlung des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes erklärt nach den Ausflührungen des 
Vorſtandes und der Kollegen aus den Werſtorten, in denen die 
Arbeſt ohne Genehmigung des Vorſtandes niedergelegt worden 
iſt, baß dieſes Vorgehen nicht in Einklang zit bringen ſei mit den 
Grundſätzen gewerkſchaftlicher Taktit und Diſziplin. 

Sie verurteilt das Vorgehen dieſer Kollegen auf das Ent⸗ 
jchiedenſte, da es nicht geeignet ſhoßſ⸗ die Stoßkraft des Ver⸗ 
bandes gegenüber dem einigen, geſchloſſenen Vorgehen des Unter⸗ 
nehmertums in der Metallinduſtrie zu erhöhen. 

Aus dieſem Grunde iſt die Generalverſammlung der Mei⸗ 
nung, daß der Vorſtand nicht onders handeln konnte, wie er ge⸗ 
handelt hat, jogar ſo zu handeln verpflichtet war. 

In richtiger Würdigung der ganzen Situation, in der der 
Verband durch das Vorgehen der Hamburger Kollegen gebracht 
worden iſt, verlangt die Generalverſammlung von den Werſi⸗ 
urbeitern, den Kampf zu beenden. 

Der Vorſtand wird beauftragt, nach Aufnahme der Arbeit 
erneule Verhandlungen nachzuſuchen und den Beteiligten vom 
Tage des Beginns des Strelks bis zur Wiederaufnahme der 
Arbeit Slreikunterſtützung zu zahlen, ſowie auch diejenigen Kolle⸗ 
gen zu unterſtützen, die nicht ſofort wieder eingeſtellt werden. 

Gegen dieſe Reſolutſon haben geſtimmt: die 4 Delegierten 
aus Leipzig, 7 Hamburger, 2 Stuttgarter, und je ein Delegierier 
aus Elmshorn, Rüſtringen und Heilbronn und 2 Verliner. 

Für die Hamburger gab Dahnm die Erklärung ab, daßz ſie ver⸗ 
ſuchen würden. den Kollegen plauſibel zu machen. daß ſie ſich den 
Beſchlüſſen ſügen müffen. Wenn iihnen das nichi gelinge, müßten 
ſie die Berantwortung ablehnen. ö 

Vorſitzender Cohen erklärie darauf, es ſei wohl felbſtver⸗ 
ſtändlich, daß alle Delegierlen für den Beſchluß eintreten. 

Damit waren die Arbeiten der Generalverſammlung beendet. 
Cohen ſchloß ſie mit der Aufforderung, den Beſchluß zur Durch⸗ 
führung zu bringen und gemeinſam für die Stärkung der Orga⸗ 
niſation zu wirken. 

Aus Weſtpreußen. 

Danzig. 

  

  

  

    

  

  

Eine Rieſenanleihe von 16 Millionen 

unterbreitet der Magiſtrat der heutigen Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung. Die Summe ift für folgende Zwecke beſtimmt: 
Erweiterung der Gasanſtalt 2. 1740 000 Mark 
Erweiterung der Waſſerwerke 380 000 Mark 
Erweiterung, des Elektrizitätswerks 1700 000 Mark 
Schmutzwaſſer⸗Kanaliſation 330 000 Mart 
Entwäſſerungsankagen 550 000 Mark 
Bau der BVreitenbachbrücke 1 800 000 Mark 
Verbreiterung des Hafenkanals 100 000 Mark 
Bau der Eiſenbahn Langfuhr—Altemühie 170 000 Mart 
Unterführung Marienſtraße Langfuhr 170 000 Mark 
Höhere Schulen •2 1 692 000 Mark 
Mittelſchulen 1 300 000 Mark 
Ankauf des Engliſchen Hauſes 80 000 Mark 

150 500 Mark 
2 000 000 Mark 
9000000 Mark 

zuſammen 15 177 900 Mark 
uſw. 822 100 Mark 

im ganzen 16 000 000 Mark 

Die Anleihe ſoll mit 322 bis 42 Prozent zerzinſt werden. 
Für die Anteihetilgung ſind 1 Prozent in Ausſicht genommen. Die 
Beſchaffung des Geldes, das zum großen Teile — ſiehe Breiten⸗ 
bach⸗Brücke und anderes — bereits derausgobt ht, wird nicht ohne 
Schwierigkeiten ſein. Soweit es ſich um werbende Anlagen oder. 
um notwendige Bedürfniſſe handelt, wird man gegen die Aufnahme 
der Anleihe nichts einwenden können. Fraglich erſcheinen will uns. 
ob die geplante Teilung der Viktoriaſchule und das neue Lyzeum. 
(ließ höhere Töchterſchule) für Langfuhr nötig ſind. Das 
bisherige übergroße Entgegenkommen der Stadtwerwaltung gegen 
jeden Wunſch, der von beſitzender Seite geäußert wird, läßt'erwar 
ten, daß auch hier wieder einmal der Allgemeinheit genommen wer⸗ 
den ſoll, um Werigen zu geben. Einiges ſoll übrigens heute auch 
ür die Minderbemittelten abfallea. 1060. Mark will der. Magiſtrat 
anwenden, unm den freien Platz in der Tiſchlergaſſe als Spielpla 
für Kinder herzurichten. Das Geld iſt ſicher gut angewandt und 
auch die 69 000 Mark, die der Magiſtrat für den Erwerb des 
Gouvernementsgartens auf Langgarten fordert. Urſprünglich 
plante man, einige hundert Quadratmeter von der Bebauung aus⸗ 
zuſchließen. Nun ſoll der geſamte mit Bäumen beſtandene Teil 
bes Partes, 8000 Quadrameier groß, erhalten und der Heffent⸗ 
lichkeit als Erholungsort zugänglich gemacht werden. Das koſtet 
119 000 Marr. volr denen ein, Herr, der nicht e 
bereit iſt, 50 000 Mark zu decken. Wir haben u 

Bau der Feuerbeſtattungsanlage ů 
Entfeſtigung der niederen Front. 
Dotierung des Grunderwerbsfonds 

Dazu für Disagio, Stemel, Unkoſten 

   

     

Entſchiedenhein für die Erhaltung 
mit der glel 
gelegenheit 
hold, nicht zum Anlaß 

Mark ſicher ſein. Unverſtändli 
in die unmittelbare Nähe der 

Über die Werftarbeiter. 
... „Die von denſchriſtlichen Ge⸗ 

werkſchaften auf Donnerstag, den 
7. Auguſt, nach dem St. Joſephshauſe 
in Banzig einberufene und von 
250 Werſtarbettern beſuchte Ver⸗ 
ſammlung verurteilt das einſeltige, 
aller gefunden Gewerkſchaftstaklil 
ins Geſicht ſchlagende Vorgehen 
des ſozialdemokratiſchen Metall⸗ 
arbeiter⸗Verbandes del Einleltung 
der diesjährigen allgemeinen Werft⸗ 
arbeiterbewegung auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte, da durch dieſes Vor⸗ 
gehen und das Verhalten der ſozlal⸗ 
demokratiſchen Partei nach Eln⸗ 
leitung der Bewegung eine erſolg⸗ 
verſprechende Lohnbewegung der 
geſamten Werftarbeiterſchaft für 
diefes Jahr vereitelt wurde. Sie 
verurtellt dieſes Vorgehen um ſo 
mehr, weil gerade die Lage der 
Werfturbeiter dringend einer Attf⸗ 
beſſerung bedarf und dieſe nur bei 
einem einmütigen von Anfang der 
Bewegung an geſicherten Zuüſam ; 
menarbeiten aller in Frage Hom⸗ 
menden Orgauiſationen möglich iſt 

Die Verſammelten verurteilen 
ferner die bei dieſer Bewegung 
begangene Diſsziplinloſigleit, weil 
dadurch den Gegnern jeder geſun⸗ 
den undlpvenerwe und jeder 
ſelbſtändigen Arbeiterbewegung ge⸗ 
fährliche Waffen in die Hand ge⸗ 
ſpielt werden. 

Die Perſammelten ſind der An⸗ 
ſicht, daß ſolche, die Geſamtarbeiter⸗ 
ſchaft ſchwer ſchädigenden Vor⸗ 
gänge die unausbleibliche Jolge 
der BVerbrüberung der „„freien“ 
Gewernſchaften mit der ſofaldemo⸗ 
kratiſchen Part⸗i ſind, weil durch 
dieſe Verbrüderung die verantwort⸗ 
lichen Gewerkſchaftsleitungen zu 
einfluhßloſen Werkzeugen der un⸗ 
verantwortlichen und gewiſſenloſen 
ſozialdemokratiſchen Parteileitun⸗ 
gen und Redankteure der ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteiblätter herab⸗ 
gedrückt werden. 

Die Verſammelten ſind ferner 
einmütig der Anſicht, daß die ſozial⸗ 
demokratiſche Partei als die Tod⸗ 
jeindin jeder geſunden Gewerk⸗ 
ſchaftsarbeit auch in di— Juhre 
die Werftarbeiterſchaft ihren 
Erfolg gebracht und dem Anſehen 
der Geweräſchaftsbewegung im all⸗ 
gemeinen ſchweren Schaden zuge⸗ 
fügt hat. 

Die Verſammelten erblicken in 
den neueſten Vorgängen im ſozial⸗ 
demohratiſchen Gewerkſchaftslager 
aus Anlaß der Werftarbeiterbewe⸗ 
gung einen neuen Beweis für die 
Richtigkeit der Behauptung, daß 
die jozialdemokra n Gewerk⸗ 
ſchaften mit durchſchnittenen Sehnen 
nur noch vom Gnadenbrot der 
ſozialdemokratiſchen Parteigewal⸗ 
tigen exiſtieren. 

      

   

ſich deshalb im Intereſſe des Wohl⸗ 
ergehens aller Arbeiter unermüdlich 
für bie Ausbreitung und Stärkung 
der chriſtlichen Gewerkſchaften tätig 
zu ſein, weil nur eine ſtarke chriſt⸗ 
lich⸗nationale Gewerkſchaftsbewe⸗ 
gung in der Lage iſt, ein geſundes 

Tarifvertragsweſen zu ſchaffen und 

    

en Entſchledenhelt möchten wir brionen, daß d 
r dle 296 500 Beſttzerin des Terraina, bie Firma Berg⸗ 

eines Extraproflichens werden darf. 
Anwendung des Exproprlattonsrechtes hat die Sladt eine wirkſame 
Gauſbt gegenüber ſolchen Gelliſten, In der Tiſchlergalſe ſtand ber 
Sandkaſten für die Kinder berelts acht Tage vor der 
Mort ſiher der Magiſtrat muß alſo der Bewilligung der 1000 

es nicht beſſer wäre, dieſe Stelle ducch einige Sträncher ; 
ren und den Sandkaſten nuch bem anderen Ende zu verlegé 

Die Verſammelten verpflichten 

des Parkes ausgeſprochen. Aber 
ie An; 

In der 

tabtpetord⸗ 

iſt nur, warum man den Kaſten 
edürfnisanſtalt gerückt hat. Ob     

  

Im Weltpreußlſchen Volksblatt 
leſen wir in der Rummer 183 vom 8. Auguſt d. J. 

ülber die Verleumdung. 
. Der Verleumder raubt dem⸗ 
jenigen, den er verleumdet, das 
bürgerliche Leben, und verwundet 
tödlich aluch die Seele desjenigen, 
der ihn anhört. Darum ſagte ein 
weiſer Mann mit Recht: „Sowohl 
der Verleumder als der Anhörer 
desſelben haben den Teutel bei ſich; 
dem einen ſitzt er auf der Zunge, 
dem anderen im Ohre.“ Auch König 
David ruft aus: „Die Verleumder 
hahen ihre Zungen geſpitzt wie die 
Natter.“ Die Nattern aber haben 
eine Gabelzunge und zwei Spitzen, 
und mit einer ähnlichen Zunge 
durchſticht und vergiftet der Ver⸗ 
leumder in einem Male ſowohl den 
guten Namen desjenigen, von dem 
er ſpricht, als auch das Herz des⸗ 
jenigen, der ihn anhört, und es 
kommt durchaus nicht dem Ver⸗ 
leumder zugute, wenn das Herz 
des Anhörers mit einem edlen 
Gegengift bewaffnet iſt. 

... Der Schierling iſt an und 
für ſich kein ſchnelles Gift; er wirlit 
vielmehr ziemlich langſam, und es 
Hann ſeine Wirkung durch Gegen⸗ 
mittel gehemmt werden; wird es 
aber mit Wein vermiſcht, ſo iſt 
jedes Mittei vergeblich. Ebenſo 
bleibt auch die Verleumdung umſo 
feſter im Herzen der, Anhörer ſitzen, 
wenn ſie durch ein witziges oder 
Lachen erregendes Wort gewürzt 
wird, Dieſe Art der Verleumdung 
iſl ſo recht eigentlich wie Nattergift, 
das anfänglich nur einen ange⸗ 
niehmen Kihel erregt, dadurch aber 
das Herz und die Eingeweide er⸗ 
weitert und ſich dann deſto tiefer 
einſaugt. 

.. . Mie die Aerzte durch Be⸗ 
lichtigung der Zunge eine große 
Kenninis von dem Geſundhelts⸗ 
zuſtande des Körpers erlangen, 
ſo ſind unſere Worte wahre 
Kennzeichen von dem Zuftand 
unſerer Seele. 

  die wirtſchaftliche Lage des Arbei⸗ 

ters zu heben und ſicher zu ſtellen. 

zuzuſetzen, als: 

Ein Dienſtmädchen aus 

hauſe verſtorben. 

Strümpfe. 

Wir haben der zentrümlichen Helbſteinſchatzung nichts hin⸗ 
„An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen“! 

  

Langfuhr trank, um ſeinem 

Leben ein Ende zu machen, am Sonnabend Salpeterſäure. Die 
Lebensmüde iſt unter furchtbaren Qualen im ſtädtiſchen Kranken⸗ 

Wie man uns mitteilt, war das Mädchen 

katholiſch. Es hatte ſich in einen iungen Mann veriiebt, der 

einer anderen Konfeſſion angehörte. Une 

den Mut beſaß, ſich aus den Banden des religiöſen Vorurteils 

zu befreien, ſchien ihr nur der Tod als Ausweg. 

Verſchwundenes Kind. Seit Sonnabend Abend iſt der 
ſieben Jahre alte Knabe Mar Hepfner aus der Küohrtng ſeiner 

Eltern, Rittergaſſe 30 b, verſchwunden. 
blaugeſtreifte Bluſe, dunkle Hoſen, und ſchwarze Schuhe ohne 

Es leidet an einem Sprachfehler und kann ſich 

nicht mit fremden Leuten verſtändigen. Die Eltern bitten, falls 

Da die Unglückliche nicht 

Das Kind trug eine 

   

jemand Auskunft über den Verbleib des Kleinen geben kann, 

um Benachrichtigung. 

Das Vermögen der Sozialdemokrane hat die Daniger 

Allgemeine Zeitung auf Heller und Pfennig ausgerechnet. 

Das Junkerblatt teilt in ſeiner Rummer vom 8. Auguſt mit, daß 

die deutſche Sozialdemokratie eine Million und 449 208.11 Mark 

beſitzt. Es greint dann ein weniges, daß niemand wiſſe, wo dies 

Geld ſtecke. Da wir zu den gutmütigen Menſchen gehören, wollen 

wir die Neugierde der Allgemeinen ſtillen. Die Sozialdemokratie 

ſah die Beſtednerung des Beſttzes anläßlich der letzten Wehrvorlage 

lange voraus. Und da ſie die Arbeitergroſchen vor der Beſchatzung 

des Militärſtaates retten wollte, legte.ſie das Geld ſicher an, indem 

ſie Kanonen und Maſchinengewehre kaufte. Nicht von Krupp, ſon⸗ 
idern von Ehrhardt, weil der reeller ift. In allen Lande be 

  

In allen Landesteilen be⸗ 
finden ſich, ohne daß die hochlöbliche Polizei darum weiß, gehsime 
Waffen⸗ und Munitionsläger. Und der Ueberſchuß wird Jahr für. 

hr in Wemi deren. ge 

  

     Jahr in neuen Schnellfeuergeſchützen angeiegi⸗ 
onren wollte 

fahren wollte, 

fervattven Reßakteure zuerjt dran glauben mülſſen, well ů tarler vor her großen Weihel dlehr Herren e Em9. b- V 
Noch etwas „Geiſtreiches“ von der Danzlget 

meinen, Unmittelbar nachven das lüſterne Ankerblatt nach 
dem Geldbeutel der Roten ſchielte, wird es „wihlg“, Es ſchreibt: 

Dle Vorſahren unſerer Genoſſen. 
In dem in Kotibus erſcheinenden lozlaldemokratiſchen 

Blatte, der „Märkiſchen Volksſtimme“ (Nr. 176 v. 30.7. 13) 
finden wir folgende recht luſtige Betra⸗ enO, 

zülnd wern unlete LBorfahren, die Fiſche, & 
1b, dergleichen, dle vor Dn Maiterheth och⸗ ů ind deren Stadien 
jeder hon unr ais Embryo im Mutterleib noch einmal durzgema⸗ 
hat, wenn ue nicht 9rarbeitet haͤtten, Das helßzt Guf ihre 901 
gelebt und genämpft, ſo würden wir heüute nicht ſein.“ 

Wer nicht zu den „Genoſſen“ gehört, wird ſich dafür 
bedanken, von „Fiſchen“ und „Beuteltteren“ abzuſlammen. 
Aber jetzt weiß man wenlgſtens, warum die Herren Sozial 
demokra'en es ſo trefflich verſtehen, nach den Groſchen der 
Arbeiter zu „fiſchen“ und ihre Anhänger nach allen Regeln 
der Kunſt „auszubeuteln!“ 
Vom Arbeiten licr die Junker ebenſowenig Freunde ge⸗ 

weſen wie ihre lelblichen und geiſtigen Troßbuben. Aber daß 
die Entwicklung des Lebens von den Würmern über Fiſche, 
Amphibien und Beuteltiere hinweg zum Menſchen führte, ſollte 
man allmählich nun auch in den Reihen der Feudalen kapiert 
haben. Laufen doch vidſe Linſchaſien ihrerſwilden Vorfahren lebend 
Unter ihnen herum: die Wes tlichkeit des Wolfes, der Stumpf⸗ 
jinn des Mylodon robustus und nicht zuletzt das winzige primitive 
Hehirn der Cro Magnon oder Reandertalmenſchen. Wo alle 
Berdeiſe der tieriſchen Abſtammung ſo hübſch beleinander ſind, 
ſollte eigentlich kein Gweiſel mehr beſtehen, 

Der Wintergarten hatte trotz des Dominiks ein bis auf 
den letzten Plat beſetztes Haus und durfte dieſes wohl auf das 
ausgeſucht gedlegene Programm zurückzuführen ſein. Beſagt 
doch ſchon der Name Weinrelß genug, und wer dieſen von 
echtem Humor beſeelten Künſtler von früher kennt, wird es 
ſicher nicht verſäumen, ſich ſeine neueſten Schlager auzuſehen. 
In der Burleske „Der Doppelgänger“ ſpielte Herr Weinreiß 
mit meiſterhafter Gewandtheit und Hialektin den Doppelgänger 
als Herr Schlaumeyer und Herr Blumenreich. Sehr gut fand 
lich auch Herr Krämer in ſeine Rolle als Arzt Damlich, der 
zum Beſuch bel ſeinem Freunde Schlaumeyer weilte. Beide 
wirkten in ihrem Spiel ſo originell und urkomiſch, daß wahre 
Lachſtürme bei den Zuhörern erzielt wurden. Dieſelbe Wirkung 
brachte das zweite Stück „Penſton Kichebuſch“. Auch hier ſpielte 
Herr Weinreiß als Penſionsvater die Hauptrolle. Die andern 
Künſtler gaben ebenfalls ihr Beſtes, um den Abend zu einem 
genußreichen zu geſtalten. Beſonders hervorzuheben verdient 
noch der Hofkünſtler Herr „Rubini“. Er arbeitete als Zaubeter 
und lebender Bulkan und ließ mit Ruhe und Sicherheit Gegen⸗ 
ſtände verſchwinden und erſcheinen, verſchlang und ſpie Feuer uſw. 

Ein Beſuch des Wintergartens iſt zu empfehlen, zumal 
durch Vermiitlung des Arbeiter⸗Bildungsausſchuſſes Einiritts⸗ 
karten zu ermäßigten Preiſen verabfolgt werden. 

Unfall auf der Kaiſerlichen Werft. Eine Kohlenfäure⸗ 
flaſche fiel am Sonnabend auf der Kaiſerlichen Werft dem 
Arbeiter Schönagel auf den Kopf. Der Verunglückte erlitt 
gebrnchteibruch und wurde in das ſtädtiſche Krankenhau⸗ 
gebracht. 

Auf dem Dominiksgelände am Olivaer Tor verhaftete die 
Kriminalpolizei den Seefahrer Engelhardt aus Danzig und den 
Tiſchler Rapp aus Jaſtrow. Die Beiden werden der Teilnahme 

u cinet Anzahl Embruchdiebſtähte beſchuldig!. 
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Elbing⸗Marienburg⸗ 
Elbinger Frauenverſammlung. Am Donnerstag abend 

wird im Volnkshauſe eine öffentliche Frauenverſammlung 
ſtattfinden, in der die Genoſſin Leu die gegenwörtige 
politiſche Lage beſprechen wird. Wir bitten unſere Freunde 
für guten Beſuch der Veranſtaltung zu forgen. 

Die Parteileitung. 

Verſammlung des Sozialdemokratiſchen VereinsElbing. Am 7. 
Aug. fand im Volkshaus eine gutbeſuchte Parteiverſammlung ſtatt, 
in der vor Eintritt in die Tagesordnung ſechs neue Mitglieder auf⸗ 
genommen wurden. Zur „Stellungnahme zum Parteitag und zur 
Wahl eines Deicgierten“ berichtete Genoſſe Hermann Schulz. 
Redner entrollte ein Bild über die Verhältniſſe in det Partei, ſowie 
über die Anträge zum Parteitag und verbreitete ſich des Näheren 
über die zwei wichtigſten von ihnen, die die Sellungnahme der 
Reichslagsfratlion zur Beſitzſteuer und den Maſſenſtreik betreffen. 
Zum Schluß ſeiner intereſſanten Ausfjührungen empfahl Genoſſe 
Schulz die Beſchickung des Parteitages durch einen Delegierten für 
den Wahltreis Elbing⸗Martenburg. Nachdem in der Diskuſſion 
die Genoſſen Peter, Meier. Theodor Schuiz, Gehl und andere ihrer 
Meinung Attsdruck gegeben halten. wurde Genoſſe Hermann Schutz 
als Vertreter des Wahlkreiſes zum Parteitag gewählt. — Der 

zweite Runkt der Tagssordnung betraf den Kaſſenbericht, den Ge⸗ 
noſſe Marx erſtattete. Aus dem Bericht geht hervor, daß der 
Kaſſenbeſtand günſtig iſt und die Mitgliederzahl in ſtändigem 
Wachſen begriffen iſt. Nachdem die Reviſoren die Kaſſ wechnung 
für richtig erklärt hatten, wurde dem Kaſſierer die Entlaſtung er⸗ 
teilt. Ueber: Müſſen wir unſere Beiträge erhöhen? referierte Ge⸗ 
noſſe Gehl⸗Danzig. Nach dem Vericht des Parteivorſtandes 

ſind in Deutſchland nur noch wenige Kreiſe, zirka 23 Prozent, die 
den Mindeſtbeitrag von 30 Pfennige monallich Zahlen: in Weſt⸗ 
preußen nur noch ſechs Kreiſe, darumer Elbing⸗Marienburg. Was 

nun in anderen, auch in ländlichen Wahlkreiſen möglich iſt, 

muß doch in Elbing⸗Marienburg ebenfalls möglich ſein. Redner 
weiſt auf die Koſten bei den Reichstags⸗ und Landtagswahlen hin, 

ſowie auf die kommenden Stadtverordnetenwahlen und erſucht zum 
Schluß, den Beitrag auf monatlich 40 Pfennige zu erhöhen. In 
der nun folgenden lebhaften Diskuſſion ſprechen die meiſtsn Redner 

gegen eine Beitragserhöhung. Genoſſée Pet er gibt den Stand⸗ 

punkt des Vorſtandes des Elbinger Wahivereins bekannt, der ſich 
im Prinzip mit einer Beitragserhöhung einverſtanden erklärt, aber 
beſchloſſen hat, mit der Erhöhung zu warten, bis der Parleitag dar⸗ 
über Beſchluß gefaßt hat. Genoſſe Geh lerklärt in ſeiiem Schluß. 
wort: Wenn er den Beſchluß des Et Vorſtandes gewußt 
hätte, wäre ſeine Reiſe nach Elding! ſſig geweſen vud die 

Koſten dafür hätten geſpart. werden können. Dann-widerlegte er 

die Ausführungen der einzelnen Diskufſionsredner und gibt, ſeiner 

Meinung dahin Ausdruck, daß es wohl im Kreiſe Elbing⸗Marien⸗ 

burg noch viel an Agltation und Aufklörung mangelk. Um nicht 

Gegeniatze hervorzurufen, ſchlägt Genoſſe Gehl. vor, ſich mit dem 
Vorſtandsbeſchluß einverſtanden zu erklären und mit der Beitrags⸗ 

erhöhung zu warien, bis der Parteitagsbeſchluß vorliege. Nach 

verſchiedenen perſönlichen Erwiderungen erklärt ſich die Verſamm⸗ 
lung gegen eine kleine Minorität mit, der Erhöhung der Beiträge 
im Prinzip einverſtanden. ů— ( w 

Sein Portemonnaie mit 120 Mark Inhalt vermißſie ein aus⸗ 
wärtiger Befttzer, als er mit der Bahn von Elbing nach Hauſe 

dor Adgang des Zuges. Elligſt prang er aus vor Adgang Ses Juges. Eligſt Prang er aus 
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monnale vorber noch gehadt hatte. Zu leinet Freude lag eo noth 

mit dem vollen Inhalt auuf der Bont, auf det er geſeſlen hatle. 

Urberſayten und ſchwer verleßt wurde ein Radfabrer in det 
Donziger Straße. Im glelchen Aupendilcke. wie ct in die Domiiger 
Siraße kam, botz ein Aulomobil um die Ecße. Cin Ausweichen wal 

nicht mehr möglich, und der Kraftuagen ſuhr Uber den Unglücktichen 

binweg. Durch den Füdrer des Autos wůrde der Verunglückie, 

der einen Beinbruch und andere Verletzungen erlitten hatte, nach 
dem ſtädtiſchen Krantenhauſe utbracht. 

Beichnnim. Füir die Ertrhung Ertrinkender erbletten iehl 

vom Megierundeprdlibenten dir Matrosen Hill und Plohmann vom 
Oampfer Orpreß je 2u Marf und der Sucuermann Wiü uvs dci 

meichen Scü, 90 Hiact. Sie hatten am 25. Mal d. J. einige Mi⸗ 

Uüeder der Elbinget Rudervereinn Nautiimus gercitel, die dei ciner 

Vocteſabrt auf dein Haff mit idrem Baol umkippten ind imter 

dieſes gerieten. 

Einen Dampkerausſtug unternahm der Elbinger Arheiter 

geſangberein „Viederfreunde“ am Sonnlau nach Pilau. Der 

Andrang war ſo ſtark, daß die beiden grohen Balondampfer 

Rahlberng und Adler volltäandig vefüllt wurden. In Pillan 
trafen die Eldinger mit den Röniasberger Sängern zufammen. 

Sie berlebten nemeinſchaftlich mehrere fröhliche Stunden, worauf 

daun ein ſwater Adendſtundt die Heimkehr erſolgte. 

Eldinger Schöllengericht. Zu einer Haftſtrafe von drei 
Tauen wurde der Tiſchler Adolf Boſeſshi von hier in der am 

(tteituu ſtattgefundenen Sitzung des Schöffengerichts verurteilt. 

Weil er trotz polizeilicher Nuffarderung nicht für ſeine Familie 

ſargte und dieſe der eirmenpflege anhei nfallen lle, hatte er 
einen polizeilichen Strafbefehl über 10 Mark erhalten. Gegen 
dieſen Strafbekehl hattt J. Berufung eingelegt und er machte 

vor dem Schöffengericht geltend, da er mil ſeiner Frau in 

Scheidung lede, wolle er nicht eher für ſeine Familie ſorqen, 

als bis er vom Gericht füt den ſchuldigen Teil erklart worden 

ſei. Seine Berufung wurde als völlig unbegründet verworfen 

und auf odige Haftſtrofe erkannt. — 
die Mutter des neun Jahre alten Schülers P. hatte ſchon 

wiederholt wegen Schulſchwänzens ihres Jungen Straße bezahlen 

müſſen. Sie mochte dem Berufsvormund diervon, Mitteilung 

und dieſer nahm den Jungen nun ins Gebet⸗ Auf die Drohung, 

ihn in eine Belſerungsanſtalt zu ſtecken. verlprach das Bürſchchen 

Beſſerung. Es aing auch eine Zeit, bi im Juni wieder 
die Schute ſchwänzie. Run erhielt die uier einen Hiraj⸗ 

befehl über 2.25 Mark, wogegen ſie gerichtliche Entſcheidung 

beantragte. Da ihr nicht nachgewiejen werden Ronnte, daß ſie 
de jenheit Schwönzen gegeben halte, er⸗ 

engericht die Strafe auf 6in Pfennige oder 
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zwei Tage Haj 

Feuer. Durch Seihſtentzündung von Trebern brach in 

der Brauerei Engliſch. Brunnch am Freitag abend ein Schaden⸗ 

ſeuer aus. Der Brand der das Dochgeſchoß des Faßſchuppens 

erqriffen hatte, wurde bald aelsicht. 

Seinen Verletzungen erlegen iſt der auf dem GBeorgen⸗ 

damtminfulge eines Zuſammenſtohes verunglückte Kutſcher Jepp. 

Er iſt am Freitag vormittag im Krankenhaufe geſtorben. Eine 

Witwe und vier nach nicht ſchulpflichtige Kinder trauern um 
ihren Ernährer. 

Belm Flaſchenſpülen ſchwer verletzt hat ſich am Sonn- 

abend Vormittag eine im Betriebe der Weinhandlung von 

p. H. Müller beſchäftigte Frau. Durch die Scherben einer 

zerſprungenen Flaſche wurde ihr der Daumen, der rechten Hand 

ſaſt abgetrennt, ſowie die Hand arg zerſchnitten. Nachdem ihr 
durch einer Arzmein Notverband angelegt worden war, wurde 
die Merunelüchle ins Krankenhaus aebracht. 

    

Danzig⸗Land. 

Prügelſuppen für Juftizgefangene. 

Aus Weßlinken ſchreibt man uns: „Vor kurzer Zein brachten 

die Danziger Neueſten die Nachricht, in Gr. Plehnendor f 

ſeien zwei junge Leute wegen Diebſtahls verhaftet worden. Von 

der Art der Verhaftung erjuhr die Defiemlichkeit nichts. Wir 
   

   

  

   

  

   

wollen darum nachholen, was die Neusciten     

  

0 .21 und 18 Jahrr ait. Sie haben ſich bei Eindri 

Kleinigkeiten von unbedemendem Wert, zum großen Teite Lebens⸗ 

und Gemsßmittel, angeeignet. Heßler wurde in Gr. Plehnendorf 

durch einen Knecht ergriiſen und vor der Abliejerung in das Ge 

180 urch den Bäckermeiſter W. frs; 

mer noch erging es Leßien, der am anderen Tage in Reichen⸗ 

genommer wurde. Der Genr mochtmeliter Babin 

ſetzte ich auf ſein Fahrrad und li⸗ Verhafteten an einer 

Leine hinter dem Fahrrad einhertrotten. De Vegien das Schritt⸗ 
alten mit dem -uadelnden Gendarmen ichwer lum er ziemlich 

D 1 den Verhafte⸗ 

Beſtohlenen. 
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ů — 3 tn: Nd und wenn er nicht laul ge. 

iprochen hat, dann gab ich ihm noch metzr. Ais einer der Zu 

lien tadelte, jagie Buckholz: „Was foll durunf 

zSon ſa viel Bergels verhauen nichis 
mãd⸗ von Buchholz dat ſich Per⸗ 

Ich konnte ss nicht lãnger anjehen, 

  

   
     

   

    

       

  

Foſtſtellungen gezwungen, der Danziger Staalvanwallſchaft ſol · 

gendr Frogen zu unterbreiten: 

1. In die Soctsanwallſchaft der Meinung. daßj er nölis iil. 

in Mehlinten Jürforur zu treifen, um künſtis Sefangene 

vot Mihbendlungen zu ſchutzen? 

2. Witd die Staatsanwalliſchaft gehen den Gaſtwirt Buchholz 

in Wehliaten ein Steufreriaten einletlent. 

Doß nicht am Eude der Gendarmeriewachlmeiſter Babin mit 

Gruutltungen in dieſer Sache beauftragt wird. due auszuſprechen 

iſt noch nomuundig. Weninſtens ſolange nicht, bis einwandſtrel feſt⸗ 

heſteüt i, uw ürr Reumir wiihtend der Mihhandiunnen Lrßiens 

ſteckte und bis Buchholz ertlär hal, wie der geſeſſeite Vegien vor 

dem Stiefelputzen die Handſcheuen los geworden iſt. Ueber dieſen 

Teil der Uſſdre konmen wir nichts erfahren, ohwohl gerade dieſe 

Stelle beſonders norwendig der Aulklärung bedarj., 

  

Stuhm⸗Marienwerder, 

Auch dle Geduldigſten der Geduldigen werden ungemilt⸗ 

Uch. In einem Artikei üiber die Erntevethaltniſſe im Kreiſe 

Stuhm honſtntiert der Rittergutsheſitzer Nuhler, Blonahen. 

Die Utbeiterverhältniſſe lind wohl dieſelben geblieben 

als im Norjahr. Vei den hieſigen Arbeitern macht ſich 

eine Bewegung nach Lohnaufbeſlerung geltend.“ 

Von dem Erwachen ver Stuhmer Vandarbelter wird man 

in den Kreiſen der Arbeiterſchaft außerordentlich erfreut ſein, 

denn gerade in dieſer Gegend laſſen die Verhältniſſe außer⸗ 

ordentlich viel zu wünſchen übrig. 

Bei der Ernte verunglllckt. Der Beſitzer Wolanewitz in 

Rehhof nahm mit ſeinem Bruder in den Weichſelkämpen die 

Roggenernte vor. Dabei kam der beladene Wagen, einem 
Waſſerloch zu nahe und ſtürzte um. Die Garben begruben den 

Sohn des Beſitzers unter ſich, während ſein Bruder ſich durch 

Schwimmen relten konnte. Bis das Wetreide weogeräumt 
wurde, war der Knabe bereits erttunken. 

  

Graudenz⸗Strasburg. 

Kommerzienrat Bentzki als Unternehmer⸗ 

In Ragnit⸗Pillkallen gehen die Wogen des-Wahl⸗ 
tompfes jetzt außergewöhnlich hoch, denn die Liberalen, tun wa⸗ ſie 

können, um die Konſervativen auf den Sand zu ſetzen. Dabei ift 

es jelbſtverſtändlich, daß der liberole Kandidat Venzki mit einem 

Male von Arbeiterfreundlichkeit trieft. 
In dem liberglen Wahlaufruſ für Herrn Ventzki heißt es, daß 

er auch für das Wohl der Arbeiter eintreten werde, da er 

aus eigener Erfahrung weiß, wie das Gedeihen eines jeden Be⸗ 

triebes von der Veiſtungsfähigkeit und Zufriedenheil der 

Arbeiter abhängt. Da erſcheint es doch angezeigt, feſtzuſtellen, 

wie Herr Venßzki bisher in ſeinen eigenen Fabrikbetrieben in 

Graudenz und Groß⸗Eichingen bei Göppingen (Württemberg) für 

die Zufriedenheit der Arbeiter geſorgt hat. Vor fünf Jahren ſetzte 

Ventzki in ſeiner Graudenzer Fabrik 50 Former und Gießereiarbei⸗ 

ter, die den ſfreien Gewerkſchaſten angehörten, auf die Straße und 

erklärtt, in Zukunft nur ſolche Arbeiter einzuſtellen, die keiner 

freien Gewerlſchaft angehören. So verſuchte Herr B. kurzerhand 

den Arbeitern das Koalitionsrecht zu rauben! Die Graudenzer und 

Gäppinger Arbeiler wurden liſtig gegen einander ausgeſpielt. 

Akkorddrückerei in Graudenz wird damit begründet, daß die Akkorde 
in Göppingen auch nicht höher ſtehen. In Göppingen heißt es wie⸗ 
der umgokehr:., dic Arbeit ſei viel zu teuer, er bekomme ſie in Grau⸗ 

  

  

Mißſtände in der württembergiſchen Fabrik des Herrn V. aus dem 

Jahre 181, heißt es u. a.: „Die Bude iſt weii über die Grenzen des 
Göppinger Induftriebezirks verſcht und wer ſonſt nur halbwegs 
gut bezahlte Arbeit bekommt, macht einen weiten Umkreis um dieſe 
elende Bruchbude.“ Herr Kommerzienrat Ventzki iſt ferner Vor⸗ 
jlandsmitglied des berüchtigten Verbandes Oſideulſcher Induſtrieller, 
der wiederholt, und ganz beſonders gelegentlich des vorjährigen 

Regniter Hotzarbeiterſtreiks neue Arbeiterknebelgeſetze verlangte. 

Das Verbandsorgan des Herrn Ventzki ſchrieb damals u. a.: 

benſo ſollten die Politiker von Veruf und die übrigen Männer, 
laubten, daß der Schutz der Arbeilswilligen durch die beſtehen⸗ 

mungen des Strafgeſetzbuches hinlänglich gewahrt ſei, 
mblick auf die Vorgänge in Ragnit und an zahlreichen Orten 

des In⸗ und Auslandes nochmols ernſtlich prüfen, ob nichl ch 
dem Terrorismus von j Arbdeit g 
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eine Si u „eine Sühne f nder Rechtsordnung 
jeſtzuietzen, ſondern auch auf verbrecheriſche Naturen abſchreckend 
wirken ſollen. ſo muß man geſtehen, daß dieſe abſchreckende Wirkung 
im vorliegenden Falle nicht kräflig genug iſt. .. Es erſcheint da⸗ 
her nicht als ein unbilliges Verlangen, ſowohl im berechligten 

ji hmerkums, als auch im Intereiſe der Arbeiter, 
ehr am Hergen liegt als falſt 

Air nehr am Herzen liegt als falſches 
lementen, daß gegen die 

Haft der von der Sozialdemokratie und leider oft auch 
aldemekraliichen Organiſationen rerhetzten Arbeitern 

ößrrer Streuge vorgegangen wird. Herrn V. und ſeinen 
'enanien waren aljo die gegen die ſriedlichen Nagniter 

'er angewandien polizeilichen und militäriſchen Gewaltmittel. 
denen bekannti t ein unſchuldiges Arbeiierleben zum Opfer 
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otzigen Herrenitandpunktes. ſo vertrat er „das 
uhm. wie jetzt geſchwindelt wird, am Herzen 

Kommerzienrat Ventzki verdien ebenſowenig 

  

  
  zrrendzſtalt fith mit einer Spritze ar 

eine über Erwarten großeé Aus 
il der landwirtſchafi⸗ 

unte. iſt von den Gebäuden 
   

oßer Gefohr. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſfen. 
Bier Wochen Mittelarreſt 

   —„in f vIm Krieg 
die ſedoch 
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denz viel billiger! In einem uns vorliegenden Klageſchrei über bie fri 

      
       

         

    

t und ielbſt die Nachbar⸗ 

Oberkriegsgericht ver⸗ 

Maubmord. In der Naan zum Freitag brach ein bortes 
unbekannt gebilebener Mann in ein Gehöft des Anſledlerdorfes 

Althaufen del Kulm ein. Er erſchlug den 70jährigen Kätner 

Cyramhoweni und deſſen 60 Jahre alte Wirtſchafterin Malan⸗ 
kowahl mit einer Art. Dam hat der Mörder 1N00 Mark, 

die Erſparniſſe Cyramkowskis, geraubt und iſt geflüchtet. 

  

Neuftadt⸗Karthaus⸗Putzig. 
Der geſtrenge Herr Candrat! Gegen den Landrat des Krei⸗ 

ſes Neuftadt war von der Mweigrſ Graf Gleichen in Köln bei 
ber Stactsanwaliſchoſt Strafanzeige, erſtattet worden. Die Gewerk, 
jchuüſt haite der eL Rüfäbkes LSüäzritung ein Juſerat 
gufgegeben, in dem eines ihrer Produkte e 

   
      

pfohlen wurde. Nach 

dem erſten Erſcheinen des Inſerats lehnte der Verleger die weltere 
Beröfſentlichung mit der Vegründung ob: der Landrat habe das 
Inferat unterſagt und ihn gezwungen, einen redaktionellen Gegen-⸗ 
artikel zu bringen. Die Staatsanwaltſchaft lehnte die Einleilung 

eines Verfahrens ab: dieſem oblehnenden Beſcheld ſchloß lich der 

  
ſcheid ſchloß uich Ler 

Oberftaatsanwalt an. Der Beſcheid beſagt, daß ſich der Landrat 
eines ſtrafbaren Vergehens nicht fchuldig gemacht habe, da er nach 
einem Mertrag mit dem Verleger des Kreisblattes berechtigt ſei, 
jedes Inſetat zu verbieten und die Aufnahme jeder redaktionellen 

5413 3u erzwingen Motiz zu erzwingen. 
Wieder ein Beweis von der Allmacht preußiſchet Landräte. 

Es iſt nicht zu verſtehen, weshalb der Landrat die Redaktion nicht 
lieber gleich ſeiber in die Hand nitremt. Der Fall beweiſt gleich⸗ 
zeitig wieder einmol, Wi'e weſt es mit der Unabhängigkeit der Amts⸗ 
blättet her iſt. 

Genoſſenſchaftsbewegung. 
Die Konſumvereinsbewegung am 1. Januar 1912 und 1913. 

Unſexe amtliche Genoſſenſchaftsſtatiſtik ſteht auf sehr ſchwachen 
Füßen. Einmal hinkt ſie ziemlich ſtark hinter den Eeigniſſen, her, 
andererſeits ſind ihre Ergebniſſe äußerſt mangelhaſt. Eo berichtet 
die oſſizielle Statiſtit der preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe 
nur über die eingetragenen Genoſſenſchaflen, und auch von dieſen 
gibt ſie mur Anzahl und Mitgllederſtand, während üiber Geſchäfts⸗ 
ergebniſſe und ſonſtige Entwickelung Stillſchweigen geübt wird. Wir 
ſind deshalb für unſer ſtatiſtiſches Bedürfnis aitf die Veröffentlichun⸗ 
gen der großen Zentralverbände angewieſen, die wir an der Hand 
der amtlichen Stalißtit durch Schätzungen für die keinem Verhande 
angeſchloffenen Vereine ergänzen müſſen. Das geſchieht hi einem 
im Jahrbuch des Zentralverbandes deutſcher Konſumpereine ver⸗ 
öflentlichten Artikel. 

Am t. Janttiar 1912 waren dem Zentralverband deutſcher 
Konſumvereine 1142 Vereine angeſchloſſen, von denen 1134 Be⸗ 
richt erſtattende 313 422 Mitglieder zählten, Der Allgemeige 
Verband der Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenyſſenſchaften (Dr. Cräger) 
umfaßte 293 Vexeine, von denen 273 berichtende 276 645 Mit⸗ 
plieder hatten. Veide Verbände züſummen zähiien alſo 1 590 067 
Mitglieder. Da min zwei Jahre vorher, am 1. Januar 1910, dem 
letzten Datum der omtlichen Statiſtik, ſämtliche deutſche Konſum⸗ 
genoſſenſchaften rund 300 000 Mitglieder mehr zählten, als die der 
beiden Verbände, ſo kann man für den 1. Januar 1912 einen Mit⸗ 
glie derbeſtand von 1 900,000 annehmen. Rechnel man dann die 
übrigen Geſchäftsergebniſſe der Verbandsgenoſſenſchaften auf dieſe 
Muiligte uUm, ſo ergibt ſich folgendes Bild für den 1. Ja⸗ 
nuar 1912: 
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vor allem das gewaltige Uebergewicht 
des Zentralverbandes gegenüber dem Allgemeinen Verband hervor. 
Erſterer hatte fünfmal ſoviel Meitglieder und Umſatz, zehnmal ſo⸗ 
viel Grundbeſitz und faſt zwanzigmal ſoviel Eigenproduktion wie 

   Aus dieſen Ziffern:   letzterer. Insgeſamt umfaßte alfo die deulſche Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaftsbewegung am 1. Jantar 1912: 1,9 Millionen Mitglieder, 
die im eigenen Geſchäft fün eine halbe Milliarde Mark Einkäufe 
machen, wobei für 80 Millionen 2k. in eigenen Betrieben hergeſtellt 
war und mwovon eine E⸗ gung von 48 Millionen Mark erzielt 
wüuürde. Eine gewaltig ſchaftliche Mach 

Wir ſind nun in der Lage, ſchätzungsweiſe auch den Stand der 
deutſchen Konfumvereinsbewegung für den 1. Januar dieſes Jahres 
feſtzuſtellen. Im verfloſſenen Jahre hat der Zentralverhand 170 000 
neue Mitglieder gewonnen. Nehmen wir an, daß ſämtliche übrigen 
Konjumvereine um 30 000 Mitglieder zugenommen haben, ſo gibi 
das für den 1. Januar 1913 einen Beſtand von 2 100 000 Mit⸗ 
gliedern. Nach der gleichen Methode iſt dann der Geſamtumſatz 
im eigenen Geſchäft auf 568 Millionen Mark, die Eigenproduktion 
auf 88 Millionen Mark, der Wert des Grunbbeſitzes auf 95 Millio⸗ 
nen Mark. die Geſchäftsguthaben der Mitglieder auf 40 Millionen 
Mark und die Erübrigung, einſchließlich Rabattguthaben auf 43 
Millionen Mark zu verunſchiagen. 

        

  

     

        

     

  

Humor und Satire. 
Der unglückliche Klient. Der nervöſe junge Rechtsanwalt er⸗ 

hoh ſich zu ſeiner erſten öffentlichen Verteidigungsrede vor den Ge⸗ 
ſchworenen. „Mein unglücklicher Klient“ ... begann er ſtot 
und ſtockte dann. Noch einmal verſuchte er's: „Mein un ich 
Klient“ ... Und wieder blieb er ſtecken. Ein verlegenes Räuſpern, 
und dann entrangen ſich zum drittenmal ſeinem debenden Munde 
die Wortie: „Mein unglücklicher Klient..“ — „Weiler, weiter, 
Herr Verteidiger,“ unterbrach ihn hier der Vorſißende, fahren Sie 
nur fort. Soweit ſtimmt der hohe Gerichtshof mit Ihren Aus⸗ 
führungen überein.“ 

  

    

    

  

Wintergarten 
Direhttn Julius Hütt. 

Orkanarlige Heflerkeitsstürme 

  

  

Weinreiss 
„Der Doppelgänger' und „Pension Kiekebusch.. 

Wer lachen will, muss Weinreiss seken 
Vorhe: Lunter Teil mii „Nubini“. 

Ankang 8¼/ Uhr. 

   

  

   

    

      

    
      
     

            


